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Was denn auch sonst?! 


Dieses Buch wird unter dem Label Anti-Copyright 
verbreitet. Das bedeutet, dass wir, die 
Mitwirkenden an diesem Buch, das Konzept des 
Copyrights ablehnen. Nur weil wir dieses Werk 
geschaffen haben, gibt es für uns keinen Grund, 
anderen irgendwelche Vorschriften zu machen, 
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irgendeine andere institutionalisierte Instanz, die 
uns die Durchsetzung unserer Interessen (also zum 
Beispiel ein Copyright) garantiert. 

Das bedeutet für dich, dass du mit diesem Werk 
tun und lassen kannst, was du willst: Du kannst es 
für deine Freundinnen kopieren, du kannst es in 
großer Auflage nachdrucken, du kannst es 
verändern und wenn es dir nicht gefallen hat, 
kannst du es sogar verbrennen und/oder uns eine 
Hassbotschaft senden. 

Allerdings gibt es auch einige Ausnahmen, 
denn wer sich an Verbote hält, ist bekanntlich 
selbst schuld: Wir verbieten jede Form von Zitaten 
aus diesem Werk in wissenschaftlichen Arbeiten 
über, aber nicht von Anarchistinnen, in 
Ermittlungsakten, dem Verfassungsschutzbericht 
und allen Arten von staatlichen Propaganda¬ 
schriften. Außerdem verbieten wir allen, die dieses 
Werk ganz oder in Teilen zu kommerziellen 
Zwecken verwenden wollen, den Nachdruck. 


^Dieses Buch! wird 

Spenaen 

-Lf inanziert. 


Deshalb ist es kostenlos erhältlich. 

Wir freuen uns sehr, wenn du uns bei der Finanzierung weiterer Exemplare unterstützen möchtest. 
Unsere Materialkosten für ein Exemplar liegen bei ca. 3 Euro. 

Du kannst uns Spenden auf unten genannten Wegen zukommen lassen. Bitte gib dabei immer das 
Stichwort »Für Lau Haus« an, damit wir deine Spende diesem Buchprojekt zuordnen können. 

Weitere Informationen dazu, wie viel Geld wir momentan noch benötigen und wofür wir das Geld 
ausgeben, findest du auf unserer Webseite unter: http://v-lenzer.org/fuer-lau-haus/ 
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IBAN: DE12 4306 0967 8245 2173 00 
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Am 22. Juli 2017 ist das sogenannte »Schnitzel¬ 
haus« im Münchner Westend besetzt. Im Erdge¬ 
schoss des Gebäudes ist über Nacht ein Umsonst¬ 
laden entstanden. Ein Plakat an der Eingangstür 
lädt Anwohnerinnen und Passant*innen zu ei¬ 
nem Besuch ein. Was an diesem Tag noch kei- 
ne*r ahnt: In den kommenden Monaten wird 
München von einer ganzen Welle solcher 
Scheinbesetzungen heimgesucht werden. 

Unter dem Namen »Für Lau Haus« gewin¬ 
nen diese Scheinbesetzungen nicht nur das In¬ 
teresse und die Sympathien vieler Menschen, 
sondern sie fordern auch offen den bayerischen 
Staat und seine Ordnungshüter*innen heraus. 
Eine anarchistische Kritik an Eigentum und 
Tausch und die Aufforderung, selbst zu handeln, 
wie sie in den Erklärungen des »Für Lau Hau¬ 
ses« immer wieder wiederholt werden, können 
vom Staat nicht geduldet werden. Doch die 
Scheinbesetzer*innen handeln anonym. Sie wol¬ 
len nicht held*innenhaft darauf warten, von Ri- 
ot-Cops mit Gewalt aus den Häusern gezerrt zu 
werden, sie wollen keinen Personenkult um ihre 
Besetzungen, sie wollen, dass ihre Handlungen 
für sich sprechen, sie fordern andere auf, es ihnen 
gleichzutun und ebenfalls zu handeln. Die Poli¬ 
zei jagt ein Gespenst. 

Eine zufällige Verkehrskontrolle, bei der 
Transparente entdeckt wurden, auf denen der 
Name »Für Lau Haus« zu lesen ist, rückt zwei 
Personen in den Blick der Bull*innen. Ob sie für 
die Hausbesetzungen verantwortlich sind, bleibt 
unklar, bis heute scheinen die BulDinnen nach 
Hausdurchsuchungen, Telekommunikationsü¬ 
berwachungen, Observationen und DNA-Ent- 
nahmen jedenfalls keine ausreichenden Beweise 


gegen sie in der Hand zu haben, die eine Ankla¬ 
ge erlauben. 

Die Scheinbesetzungen gingen jedenfalls 
auch nach dieser Verkehrskontrolle und darauf 
folgender Repression weiter. Erst Ende des Jah¬ 
res, nachdem insgesamt sechs Scheinbesetzungen 
unter dem Namen »Für Lau Haus«, eine mit 
ausdrücklichem Bezug dazu und eine weitere 
Scheinbesetzung die Stadt in Aufregung versetz¬ 
ten, endet die Serie. 

Der zweifellos symbolische Handlungsvor¬ 
schlag, sich Wohn- und Lebensräume auch ohne 
die Zustimmung irgendwelcher Autoritäten 
selbst anzueignen stieß auch außerhalb einer an¬ 
archistischen oder linksradikalen »Szene« Dis¬ 
kussionen an, die - auch wenn sie nicht über 
Verständnis für Hausbesetzungen hinauszugehen 
schienen - eine selten gesehene positive Bezug¬ 
nahme auf anarchistische Positionen und Strate¬ 
gien beobachten ließen. Die mediale Berichter¬ 
stattung, sicherlich begünstigt durch eine von 
außen aufwendig erscheinende Pressearbeit der 
Besetzer*innen, trug dazu zweifellos ihren Teil 
bei. Unter dem Titel »Ein Hauch von Anarchie« 
berichtete etwa eine Münchner Tageszeitung 
ausführlich und durchweg positiv von einer der 
Besetzungen. Doch auch wenn mensch sicher¬ 
lich sagen kann, dass die Scheinbesetzungen oh¬ 
ne diese Rezeption in den Medien kaum eine 
solche Aufmerksamkeit genossen hätten, bleibt 
klar zu beobachten, dass die anarchistischen Po¬ 
sitionen der Besetzer*innen durch die Medien 
schnell bis zur Unkenntlichkeit entstellt wurden. 
Aus dem Vorschlag der selbstbestimmten Aneig¬ 
nung des Raumes und einer radikalen Kritik an 
Eigentum und Tauschgedanken wurde in den 


Medien eine »Protestaktion gegen Leerstand«. 
Trotz des Aufrufs der Besetzer*innen, sich leer¬ 
stehende Gebäude selbst anzueignen und der 
Veröffentlichung zahlreicher Anleitungen im 
Zusammenhang mit Hausbesetzungen auf der 
Webseite des »Für Lau Hauses« entstand der 
Eindruck, dass Aktionen wie die »Für Lau 
Haus «-Besetzungen nur mit einem bestimmten 
ExperUinnentum möglich seien. Zwar kam es zu 
zwei Nachahmungen in München und einigen 
deutschlandweiten Bezugnahmen, doch insge¬ 
samt gelang es nicht wirklich, erfolgreich in die 
lokalen Diskussionen um Gentrifiziemng, Miet¬ 
preise und Wohnraumknappheit anarchistisch zu 
intervenieren. 

Für uns als Herausgeberinnen dieses Materi¬ 
albands stellen die Ereignisse rund um das »Für 
Lau Haus« dennoch ein interessantes Kapitel der 
jüngeren Geschichte des Anarchismus in Mün¬ 
chen dar. Anhand der damals veröffentlichten 
Texte, Flyer, Plakate, Bilder, Zeitungsartikel, In¬ 
terviews und sonstiger Dokumente wollen wir 
zunächst die Geschichte des »Für Lau Hauses« 
und seiner damaligen Rezeption dokumentieren, 
um dann im Anschluss in Analysen zu ausge¬ 
wählten Themen eine Einordnung dieser Ereig¬ 
nisse aus unserer heutigen Sicht zu leisten. 

Wir, das sind einige Individuen, die die Er¬ 
eignisse um das »Für Lau Haus« damals bewegt 
haben, weil wir sie aus verschiedenen Gründen 
inspirierend fanden, und die sich nun zu diesem 
Buchprojekt zusammengefunden haben. 


München, 
im November 2019 


9 



Chronologie 



<L> 

c/5 

d 

ctf 


<L> 

N 


M 

o 



3 



ö 

u 

C/5 


C/5 

<L> 

"Td 

U) 

Ö 

d 

N 


<L> 

c/i 

<L> 

W 




12 Chronologie 


In den frühen Morgenstunden des 22. Juli 2017 ist 
das sogenannte »Schnitzelhaus« in der 
Holzapfelstraße 10 besetzt. Das verkündet nicht 
nur ein an der Fassade aufgehängtes Transparent, 
sondern auch zahllose Plakate und Flyer, die 
offenbar zeitgleich im gesamten Westend 
verteilt wurden, sowie ein Webauftritt. Im 
Erdgeschoss des Hauses befindet sich wenige 
Stunden lang, bevor das Haus von Bull*innen 
erfolglos nach Personen durchsucht und 
anschließend versigelt wird, ein Umsonstladen. 

Das »Schnitzelhaus« ist dabei keineswegs 
zufällig gewählt. Das seit mehreren Jahren 
leerstehende Gebäude hatte bereits in der 
Vergangenheit die Missgunst der Nachbarschaft 
auf sich gezogen und für Proteste gegen diesen 
Leerstand gesorgt. Kein Wunder, dass die 
Besetzung in der Nachbarschaft durchweg positiv 
aufgenommen wird. 

Nachdem das besetzte Schnitzelhaus am 
frühen Nachmittag geräumt ist, versammeln sich 
gegen Abend rund 50 Personen vor dem 
Gebäude, um dort zu cornern. Aus Angst vor 
einer erneuten Besetzung bewachen mehrere 
Bull*innen das Haus bis spät in die Nacht. 


Bild i: Das besetzte »Schnitzelhaus« in der Holzapfelstraße io. Auf einem der 
beiden aus den Fenstern gehängten Transparente steht »Besetzt«, auf dem anderen 
»Aus freien Räumen Freiräume schaffen«. 
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Aktionserklärung zur 
Besetzung des 
» Schnitzelhauses« 


Hiermit erklären wir das »Schnitzel¬ 
haus« (Holzapfelstraße io) im Münchner West¬ 
end für besetzt! 

Während in München ebenso wie in anderen 
Städten die Mieten steigen, Geflüchtete in Zelten 
oder Containern leben müssen, Obdachlose kei¬ 
ne Unterkunft finden können und Sozialhilfe- 
Empfängerinnen zunehmend weiter in die Au¬ 
ßenbezirke der Stadt verdrängt werden, stehen 
in der Münchner Innenstadt zahllose Gebäude 
ungenutzt leer. Dabei ist nicht nur Wohnraum 
ein knappes Gut in der Stadt, sondern auch un¬ 
kommerzielle Räume gibt es in München kaum. 
Das sind Räume, in denen auch Menschen ver¬ 
kehren können, die sich den Konsum von Spei¬ 
sen und Getränken zu Restaurantpreisen nicht 
leisten können. Diese Menschen werden so vom 
öffentlichen Leben systematisch ausgeschlossen 
und stehen in der Gesellschaft zunehmend iso¬ 
lierter da. 

Das ist ein Symptom einer Gesellschaft, die 
sich vollständig über Tausch und Eigentum or¬ 
ganisiert. Auch wenn ein Haus auf der einen Sei¬ 
te leer steht und Menschen auf der anderen Seite 
ein Obdach suchen, ist es keineswegs selbstver¬ 
ständlich, dass diese in dem Haus wohnen kön¬ 
nen. Gleiches gilt auch für andere Gegenstände: 
In Kellern, auf Dachböden und in den hinteren 
Ecken der Schränke verstauben unbenutzte und 
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unbenötigte Dinge. Nur deswegen, weil sie mal 
teuer waren. Wäre es nicht besser, wenn diese 
Dinge anderen Menschen, Menschen, die diese 
auch verwerten können, zugänglich gemacht 
werden würden? Ganz ohne eine Gegenleistung 
dafür zu verlangen? Diesem Gedanken folgt die 
Idee eines Umsonstladens: Hier kann jede_r Ge¬ 
genstände, die er_sie nicht mehr benötigt, hin¬ 
bringen und alle diejenigen, die einen der 
Gegenstände benötigen, können ihn wieder 
mitnehmen. 

Im ehemaligen »Schnitzelhaus« wollen wir 
diesem gesellschaftlichen Missstand begegnen: In 
der ehemaligen Gaststätte im Erdgeschoss haben 
wir dem Für Lau Haus deshalb ein Zuhause ein¬ 
gerichtet. Damit haben wir den ersten Raum 
dieses riesigen Gebäudes besetzt. Eigentlich nicht 
den ersten: Das Obergeschoss wurde bereits durch 
einige Tauben besetzt. Trotzdem bleibt jede 
Menge Raum für weitere Ideen. 

Das Für Lau Haus versteht sich dabei nicht 
nur als Umsonstladen, sondern auch als eine An¬ 
laufstelle für Menschen, die dieses Haus gemein¬ 
sam gestalten und weiteren Menschen zugäng¬ 
lich machen wollen. 

An den_die Eigentümerin haben wir weder 
Erwartungen, noch stellen wir irgendwelche 
Forderungen. In der Vergangenheit haben ver¬ 
schiedene Gruppen und Bündnisse auf diesen 
Leerstand aufmerksam gemacht und den Dialog 
mit dem_der Eigentümerin gesucht. Eine Re¬ 
aktion blieb aus. Wir akzeptieren diesen Leer¬ 
stand nicht länger. 

Die Häuser denen, die drin wohnen! 


Für L(Ä)u Haus 

Der wandelnde Umsonstladen! 

Wo? Schnitzelhaus Hoizapfeistr. 10 
Wann? Ab Samstag, 22.07.2017 morgens 
Was? Für L®u Haus gesichtet! 

Häh? Was ist los? 

Das Für L®u Haus ist ein wandelnder Umsonsdaden für die Region München. Es nistet sich gerne 
in leerstehende Gebäude ein und verweilt dort solange, bis es von der Polizei geräumt oder das 
entsprechende Gebäude wieder für andere Zwecke benötigt wird. Damit möchte es nicht nur auf 
Leerstand aufmerksam machen, sondern auch zeigen, dass eine Aneignung öffenüicher, wie 
ungenutzter privater Räume oft einfacher möglich ist, als gedacht. Die neue Heimat des Für L®u 
Hauses ist das Schnitzelhaus (Hoizapfeistr. 10 im Westend). 


Was ist ein Umsonstladen? 

In einem Umsonsdaden ist, wie der Name schon sagt, alles umsonst. Vielleicht kennst du die 
öffentlichen Bücherschränke. Ein Umsonsdaden funktioniert genauso, nur dass du dort nicht nur 
Bücher, sondern auch alles andere hinbringen und finden kannst: Klamotten, Spielzeug, 
Schnickschnack, Schmuck, Essen, Drogerieartikel und vieles mehr. Dabei herrscht kein 
Tauschzwang. 


Keine Ahnung, wo das Schnitzelhaus ist! 


HnckerbrUcke 



Das Für L®u Haus ist weitergezogen! 

Keine Sorge, es kommt wieder. Wo allerdings 
weiß keine_r. Aber wenn du Augen und Ohren 
offen hältst und ihm auf seiner Webseite 
http://fuerlauhaus.blogsport.eu/ folgst, findest du 
es bestimmt wieder. Und vergiss nicht: Das Für 
L®u Haus ist überall da, wo du es haben 
möchtest! 



Bild 2: Dieser Flyer wurde 
am 22. Juli anlässlich der 
Besetzung des »Schnitzel¬ 
hauses« im ganzen Vier¬ 
tel verteilt und plakatiert. 
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Bild 3: Die Tür zum »Schnitzelhaus« steht 
weit offen. Dahinter befindet sich der 
Umsonstladen des »Für Lau Hauses«. 
Zumindest für wenige Stunden, bis die 
Bull*innen ihn plündern. 
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Die Bullen plündern, 
ich ziehe weiter 


In München wurde heute kein REWE, sondern 
ein Umsonstladen geplündert. Nicht durch den 
»schwarzen Block«, sondern durch Einsatzkräf¬ 
te der Polizei. 

Unmittelbar von den Plünderungen be¬ 
troffen: Ich. Die Bullen haben mich zwar nicht 
erwischen können (ich bin durch die Hintertür 
entwischt), aber jetzt muss ich mir wieder eine 
neue Bleibe suchen. Dabei war ich doch erst vor 
wenigen Stunden in das »Schnitzelhaus« einge¬ 
zogen. 

Wem die Bullen mit ihren Plünderungen ge¬ 
schadet haben: Uns allen, denn ich stehe für die 
Überzeugung, allen Menschen das zu gewähren, 
was sie benötigen, unabhängig von einer Gegen¬ 
leistung. 

Aber auch wenn mich die Bullen plündern, 
der Staat mich durch seine Repressionsorgane 
verfolgt und verleumdet und mir Räume, die ich 
mir erkämpfe, sofort streitig gemacht werden, 
ich werde wieder auftauchen! 

Und ihr könnt mich dabei unterstützen: Al¬ 
les, was ich brauche, ist ein leer stehendes Gebäu¬ 
de und ein paar Umzugshelfer_innen. Ach ja: 
Und ein paar neue Möbel wären nicht schlecht. 
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Bild 4: Graffito an der Fassade des »Schnitzelhauses« 
einige Zeit vor der Besetzung durch das »Für Lau Haus«. 


Bild jv Flyer zu einer Protestaktion gegen den 
Leerstand des »Schnitzelhauses« des Bündnisses 
»Voll gegen Leerstand« aus dem Jahr 2016. 



Das ist das Haus vom? 
Der Nikolaus wohnt 
jedenfalls nicht driin: 
und auch niemand 
anders, schade drum! 
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Bild 6: Transparent am leer stehenden 
»Schnitzelhaus« im Sommer 2016. 



Besetzung des »Schnitzelhauses« im Westend 
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Aufruf zum massenhaf¬ 
ten Cornern anlässlich 
der Rückkehr des Für 
Lau Hauses am Tag X. 

Das Für Lau Haus kommt zurück! Das möchte es 
natürlich gemeinsam mit euch feiern und lädt 
daher am Tag X zum massenhaften Cornern vor 
seiner neuen Heimat. 

Was passiert am Tag X? 

Am Tag X, irgendwann Ende August, Anfang 
September, also noch in den Sommerferien, wird 
das Für Lau Haus wieder in München auftauchen. 
Unmittelbar nach seinem Einzug lädt das Für 
Lau Haus alle seine Unterstützer_innen, Nach¬ 
barinnen und sonstigen Interessierten ein, seine 
Rückkehr beim massenhaften Cornern vor der 
Tür seines neuen Zuhauses zu feiern. Und natür¬ 
lich gerne auch in seiner neuen Heimat. 

Was sonst noch passiert, das hängt ganz von 
euch ab. Das Für Lau Haus freut sich immer über 
Soli-Aktionen, also wenn ihr Lust habt, etwas ei¬ 
genes für diesen Tag X zu planen, tut das! 

Wird auch die Polizei wieder da sein? 

Das steht zu vermuten. Deshalb ist es wichtig, 
dass ihr euch am Tag X schnell auf den Weg 
macht, um möglichst noch vor der Polizei vor 
Ort zu sein, denn wenn die Bullen nicht alleine 
mit dem Für Lau Haus sind, erschwert das die 


Räumung, auch dann, wenn ihr euch völlig pas¬ 
siv verhaltet. 

Soll ich mich der Polizei in den Weg 
stellen? 

Das musst du für dich entscheiden. Wenn du 
dich den Bullen bei einer Räumung in den Weg 
stellst, kann es dir passieren, dass du angezeigt 
wirst. Aber das muss kein Grund dafür sein, das 
nicht zu tun. Wir empfehlen jedoch, dass du dich 
vorher mit anderen Menschen, am besten mit 
Menschen, die du besser kennst, zusammen¬ 
schließt und ihr gemeinsam darüber sprecht, was 
ihr vor habt und wie ihr euch dabei unterstützen 
könnt [i]. 

Aber egal was ihr tut: Achtet die Grenzen an¬ 
derer ebenso wie eure eigenen! 

Wir werden am Tag X vermutlich auch einen 
EA schalten und die Nummer im Vorfeld über 
unsere Kanäle bekannt geben. 

Wie kann ich helfen? 

Du kannst dem Für Lau Haus im Vorfeld vor al¬ 
lem bei der Mobilisierung auf den Tag X helfen. 
Es hat verschiedene Materialien erstellt, mit de¬ 
nen du Werbung für das Für Lau Haus und seine 
Welcome Back Party machen kannst, darunter 
Flyer, Plakate und Stencils. Aber du kannst auch 
eigene Materialien erstellen, Transparente malen 
und aufhängen und dir ganz neue, kreative Ak¬ 
tionsformen ausdenken [2]. 

Aber auch am Tag X selbst kannst du helfen: 
Komm zum massenhaften Cornern. Dort wird 


es weitere Materialien geben, mit denen du das 
Für Lau Haus unterstützen kannst. Außerdem ist 
deine Teilnahme daran schon eine große Unter¬ 
stützung. 

Was ist überhaupt »Cornern«? 

Cornern bedeutet zunächst einmal, an einer 
Ecke herumzuhängen. Das ist vor allem bei Ju¬ 
gendlichen verbreitet, die diese Form der Raum¬ 
aneignung nutzen, um sich selbst unkommer¬ 
zielle Treffpunkte zu schaffen. 

Was soll ich zum Cornern mitbringen? 

Zum Cornern gehört auch jede Menge Bier [3] 
(und andere Getränke). Bringt also mit, was ihr 
trinken wollt und wenn ihr etwas Geld übrig 
habt, denkt auch an diejenigen, die sich viel¬ 
leicht kein Bier leisten können oder spontan 
vorbei kommen und bringt ein paar Flaschen 
mehr mit. Auch Snacks machen sich beim Cor¬ 
nern gut. 

Ansonsten spricht auch nichts gegen Musik. 
Bringt eure Boxen, Instmmente oder gar eure 
Lieblingsband mit und sorgt vor Ort für die 
richtige Hausbesetzer_innen- Atmosphäre. 

Und vergesst nicht das Für Lau Haus selbst: 
Wenn ihr Gegenstände zu Hause habt, die ihr 
nicht mehr benötigt, bringt sie mit und stellt sie 
in das Für Lau Haus. Aber bedenkt, dass es sein 
kann, dass diese Gegenstände wieder von den 
Bullen geplündert werden und anschließend in 
einer Asservartenkammer verstauben, also ver¬ 
sucht Dinge mitzubringen, bei denen das nicht 
allzu schade wäre. Sollten die Bullen schon ge- 
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plündert haben, wenn ihr ankommt, könnt ihr 
ja immer noch einen Umsonstladen unter freiem 
Himmel vor dem Haus einrichten. 

Wie werde ich informiert? 

Am Tag X wird das Für Lau Haus über alle Kanä¬ 
le verkünden, dass es wieder ein Zuhause in 
München gefunden hat. Dann ist es auf Dich an¬ 
gewiesen: Verbreite die Nachricht ebenfalls über 
alle Kanäle und mach dich am besten sofort auf 
den Weg zum massenhaften Cornern. Den Ort 
erfährst du vom Für Lau Haus. 

Damit du ungefähr weißt, wann du dich be¬ 
reit halten musst, wird das Für Lau Haus vorher 
in etwa ankündigen, wann es in sein neues Zu¬ 
hause einziehen wird. Also abonniere diese Seite 
am besten via RSS oder folge dem Für Lau Haus 
auf Twitter und achte auch auf versteckte Signa¬ 
le. Wenn es losgeht wird das das Für Lau Haus al¬ 
lerdings in aller Deutlichkeit verkünden! 

Anmerkungen 

[i] Dieses Konzept ist als »Bezugsgruppe« recht 
weit verbreitet. Tipps dazu, wie ihr euch in einer 
Bezugsgmppe organisieren könnt, sowie allge¬ 
meine Tipps, wie ihr euch bei Aktionen verhal¬ 
ten solltet, gibt die Gruppe »Skills for Action«. 
Ihr Handbuch findet ihr hier, weitere Materiali¬ 
en auf ihrer Webseite. 

[2] Einige Aktionsideen und Anleitungen für 
gängige Aktionsformen hat das Für Lau Haus 
auf seiner Webseite unter http://fuerlau- 
haus.blogsport.eu gesammelt. 
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[3] Es gibt Menschen, die von Alkohol und 
anderen Drogen bei Aktionen dringend abraten. 
Das hat gute Gründe, immerhin kann es jeder¬ 
zeit passieren, dass es zu Übergriffen durch die 
Bullen kommt und da lohnt es sich dann meist 
schon, einen klaren Kopf zu haben. Das Für Lau 
Haus rät zu einem bewussten Umgang mit 
Rauschmitteln auf Aktionen. Das heißt, dass ihr 
im Hinterkopf haben solltet, dass durch ein 
Überschreiten der eigenen Grenzen auch andere 
Personen gefährdet werden können. 


Das 



kommt zurück! 


Am 

Tag X 

fuerlauhaus.blogsport.eu 
twitter.com/fuer_lau_haus 


Bild 7: Mobilisierungs¬ 
plakat für Tag X, den 
Tag der Rückkehr des 
»Für Lau Hauses«. 
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Bild 8: Mobilisierungs¬ 
flyer für Tag X, den Tag 
der Rückkehr des »Für 
Lau Hauses«. 


Liebe Freund innen. 

Es ist so weit, ich kehre zurück! 

Nachdem ich ein paar netten Beamtinnen und ihren Schlagstöcken letztes 
Mal knapp entwischt bin, habe ich mir ein neues Zuhause ausgekuckt, also 
haltet Augen und Ohren offen! 

Es gibt einige wunderbare leerstehende Gebäude im schönen München, und 
bald werdet ihr sehen, welches ich mir als meine nächste Unterkunft 
ausgesucht habe. Freut euch auf den Tag X! 

Um nicht sofort von den Bullen geräumt zu werden, kann ich euch noch 
nicht erzählen, wann und wo mein nächster Auftritt genau stattfinden wird, 
aber so viel sei verraten: Im Zeitraum von Ende August bis Anfang 
September, also noch in den Sommerferien, ist es so weit! 

Folgt mir auf Twitter (@fuer_lau_haus) und checkt regelmäßig meine 
Website (http://fuerlauhaus.blogsport.eu), um auf dem Laufenden zu 
bleiben, denn am Tag X müsst ihr so schnell wie möglich bei mir sein, bevor 
es die Uniformierten in den grün-weißen Autos sind und wieder den ganzen 
Umsonstladen leerräumen! 

Sollte dies doch passieren, will ich euch zum massenhaften Comem an 
meiner neuen Unterkunft einladen. Bringt Getränke, Musik und euren alten 
Krempel mit, den Umsonstladen können wir auch unter freiem Himmel 
einrichten, wenn uns die Polizei den Spaß verderben will! 

Für alle die meinen letzten Auftritt verpasst haben und mich noch nicht 
kennen: 

Ich bin ein wandelnder Umsonstladen für die Region München. Ich niste 
mich gerne in leerstehende Gebäude ein und verweile dort solange, bis ich 
von der Polizei geräumt werde oder das entsprechende Gebäude wieder für 
andere Zwecke benötigt wird. Damit möchte ich nicht nur auf Leerstand 
aufmerksam machen, sondern auch zeigen, dass eine Aneignung öffentlicher, 
wie ungenutzter privater Räume oft einfacher möglich ist, als gedacht. 

Wenn ihr mehr wissen wollt, helfen oder von meinem letzten Zuhause lesen 
wollt, besucht meine Webseite! Dort findet ihr Links zu Artikeln über mich 
und Interviews mit meinen Unterstützer_innen, Materialien, Ideen und 
meine Kontaktdaten. 

Ich zähle auf eure Solidarität, 

Das Für Lau Haus 

Verantwortliche^: B. Sezzerin, Egoldmannstr. 161, 81921 München 


24 Chronologie 



Einladung 

\f das 

L®u Haus 

lädt 2un 

WELGOHE ByAGK PAETY 

noch in den sommenfenien 
am tag x 
in münchen 

check the date, visii" fhe website 
h+tp:/ /fueKlauhaus.blogspo^+.eu/ 


Bild 9: Weiterer Mobili¬ 
sierungsflyer für Tag X, 
den Tag der Rückkehr 
des »Für Lau Hauses«. 
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In der Nacht auf den 17. August haben Unterstüt¬ 
zerinnen des Für Lau Hauses das sogenannte 
»mediahaus« in München Freimann betreten 
und insgesamt 4 Transparente mit Solidaritäts¬ 
botschaften an das Für Lau Haus, sowie ein 
Transparent mit einer Solidaritätsbekundung 
mit der kürzlich geräumten Teppichfabrik in 
Berlin-Friedrichshain, aufgehängt. 

Natürlich waren die Aktivistinnen längst 
über alle Berge, als gegen Mittag ein Großaufge¬ 
bot der Polizei anrückte und mit »Spezialkräf¬ 
ten« rund eine Stunde lang das Gebäude nach 
den Besetzer_innen durchsuchte. 

Die Aktivistinnen kritisierten in einem Be¬ 
kennerinnenschreiben auf Indymedia die Ver¬ 
treibung von Menschen mit keinem oder nur 
geringem, zunehmend stärker aber auch mittle¬ 
rem Einkommen aus Städten. Da ist es geradezu 
zynisch, dass gerade in München, wo offenbar 
ein großer Anteil der Bullen einen Nebenjob an¬ 
nehmen muss, um dort überhaupt leben zu kön¬ 
nen, Hausbesetzungen so konsequent durch die 
Polizei beendet werden. Mit ihrer Aktion woll¬ 
ten die Aktivistinnen einen Beitrag dazu leis¬ 
ten, dass »auch in München Hausbesetzungen 
von einer Kuriosität zu Routine« werden. Des¬ 
halb rufen sie mit ihrer Aktion zur Beteiligung 
am massenhaften Cornern anlässlich der Rück¬ 
kehr des Für Lau Hauses am Tag X Ende August/ 
Anfang September auf. 

Das Für Lau Haus freut sich sehr über diese 
Aktion und wünscht den Aktivistinnen auch 
weiterhin viel Erfolg bei ähnlichen Aktionen! 
Gemeinsam werden wir den »erzkonservativen 
CSU-Anhänger_innen, den Bullen und den Spe- 
kulant_innen« kräftig auf die Nerven gehen! 



Bild io: Zwei Transparente am »mediahaus« in 
Freimann. Eines mobilisiert für die »Welcome 
Back Party« des »Für Lau Hauses«, ein anderes 
drückt Solidarität mit »Der Platte« aus, einem 
kürzlich geräumten Squat in Berlin. 


Scheinbesetzung des »mediahaus« in Freimann 
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Am 31. August 2019 fand eine Hausdurchsuchung 
bei einer Person statt, die die Bull*innen offenbar 
verdächtigten, Teil des »Für Lau Hauses« zu 
sein. »Zur Gefahrenabwehr« wurden dabei un¬ 
ter anderem mehrere Bettlaken beschlagnahmt, 
was den Bull*innen Häme und Spott einbrachte. 

Am 03. Oktober folgten einige Personen ei¬ 
nem Aufruf des »Für Lau Hauses« zu einem So- 
licornern vor dem »Schnitzelhaus«. Dort mal¬ 
ten sie gemeinsam Transparente und tauschten 
sich zur aktuellen Repression aus. Die Bull*innen 
beobachteten die Veranstaltung zwar argwöh¬ 
nisch aus ihren Streifenwägen heraus, machten 
jedoch keinerlei Versuche, die Veranstaltung auf¬ 
zulösen, obwohl sie von keiner_keinem formal 
korrekt angemeldet worden war. 

Aus dem Aufruf: »[...] Jede_r hat ein Bettla¬ 
ken zu Hause und einige von euch vielleicht auch 
ein wenig Farbe. Lasst uns am kommenden 
Sonntag, den 03.09.2017, ab 15 Uhr zusammen ein 
Soli-Cornern vor dem ehemaligen Schnitzelhaus 
(Holzapfelstraße 10), aus dem ich Ende Juli von 
den Bullen vertrieben wurde, gegen Polizeire¬ 
pression veranstalten. Bringt eure Bettlaken und 
Farbe mit und bastelt das, wovor die Bullen in 
München offenbar am meisten Angst haben: 
Transparente!« 



Bild ii: Beim Solicor- 
nern entstandenes 
Transparent: »Haus 
besetzen statt Haus 
durchsuchen«. 



Bild 12: Ein weiteres Erzeugnis des Solicornerns: Ein 
Bettlaken mit der Aufschrift »Das Gespenst des 
Kommunismus«. Naja... 
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Am 09. September verkündet das »Für Lau 
Haus« am frühen Nachmittag die Besetzung der 
ehemaligen Nobeldisco »Meinburk« in der 
Seidlstraße 15. Bereits am Morgen hatten die Be- 
setzer*innen ein Transparent an einem riesigen 
leerstehenden Gebäudekomplex in der Nähe des 
Ostbahnhofs entrollt und verkündet, dass an 
diesem Tag eine Besetzung stattfinden würde. 
Das Transparent sollte also offenbar als Ablen¬ 
kungsmanöver dienen. 

Ein online veröffentlichtes Bild, auf dem 
zehn leere Weinflaschen zu sehen sind und das 
mit den Worten »auch wir haben eine Bomben¬ 
werkstatt« kommentiert wurde, versetzte die 
Polizei offenbar in helle Aufregung. Ob die 
Bull*innen die Anspielung auf den »Rauch- 
Haus-Song« der Band Ton Steine Scherben tat¬ 
sächlich nicht verstanden haben, oder sie einfach 
nicht verstehen wollten, bleibt unklar. Jedenfalls 
sammelte sich vor der besetzten »Meinburk«, 
vor der sich auch einige Unterstützerinnen ein¬ 
gefunden hatten, ein martialisches Polizeiaufge¬ 
bot. Mit gezückten Maschinenpistolen, Ramm¬ 
böcken, Holzstangen und Kettenhemden be¬ 
waffnet stürmten rund 70 Riot-Cops das leere 
Gebäude. Einige Menschen berichteten später, 
dass in den Nebenstraßen sogar SEK-Einheiten 
positioniert gewesen sein sollen. 

Der völlig übertriebene Polizeieinsatz sorgte 
im Nachhinein abermals für viel Häme und Spott 
gegenüber den Bull*innen, teilweise sogar in der 
Presse, die von einer Phantomjagd der Polizei 
berichtete. 


Bild ly Die ehemalige Nobeldisco »Meinburk« ist besetzt. 
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Hiermit erklärt das Für Lau Haus die ehemalige 
»Meinburk« in der Seidlstraße 15, München für 
besetzt! 

Heute ist Tag X. 

Nachdem das Für Lau Haus am 22. Juli 2017 in 
das Schnitzelhaus im Münchner Westend einge¬ 
zogen war und noch am selben Tag von plün¬ 
dernden Bullen wieder vertrieben worden war, 
kehrt es nach großer Ankündigung am heutigen 
Tag X zurück und bezieht die Räumlichkeiten 
der ehemaligen »Meinburk« in unmittelbarer 
Nähe zum Hauptbahnhof. Zugleich ruft das Für 
Lau Haus alle seine Unterstützer_innen ab sofort 
zum massenhaften Cornern vor der Seidlstraße 
15 auf 

Bereits am frühen Morgen hatten Akti¬ 
vistinnen in der Grafinger Straße 24 A in un¬ 
mittelbarer Nähe zum Ostbahnhof ein 
Transparent mit der Aufschrift »Tag X // B’setzt 
is!« entrollt, um Polizist_innen bereits vor der 
eigentlichen Besetzung auf eine falsche Fährte zu 
locken. In dem Gebäude in der Grafinger Straße 
24 A hatten die Aktivistinnen auch einen Par- 
cour bestehend aus Barrikaden, Hinweisschil¬ 
dern, usw. für die anrückenden Bullen aufgebaut, 
der diese wohl einige Zeit in Atem gehalten ha¬ 
ben dürfte. 

Während bei der Aktion am 22. Juli 2017 vor 
allem die Wohnungsnot in München im Zen¬ 
trum der Kritik stand, sollen diesmal hauptsäch¬ 
lich Freiräume thematisiert werden. Dazu eignet 
sich der ehemalige Club »Meinburk« hervorra¬ 
gend: Von der Abendzeitung wurde diese ehe¬ 
malige Partylocation als »Trainingslager fürs 
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Pi« [i] bezeichnet. Gäste waren Menschen mit 
einem durchschnittlichen Budget von 1.000 Euro 
für das Wochenende, die sich für etwa diesen 
Preis gerne eine Sechs-Liter-Flasche Schaumwein 
gönnten [2]. Kurz: Die »Meinburk« war kein 
Ort für alle, sondern vor allem ein Ort, an dem 
die Reichen Münchens verkehren konnten [3]. 

Dabei steht die »Meinburk« nur beispielhaft 
für die Verdrängung von Menschen mit keinem 
oder nur geringem Einkommen aus München 
[4]. Das spielt sich nicht nur auf der Ebene der 
Mietpreise ab, die im deutschlandweiten Ver¬ 
gleich mit einer Durchschnittsmiete von 15,18 
Euro/qm im gesamten Stadtgebiet auf Platz 1 vor 
Frankfurt am Main (Platz 2) und Stuttgart (Platz 
3) liegen [5], sondern auch auf der Ebene der Le¬ 
benshaltungskosten findet eine Verdrängung von 
Menschen mit keinem, geringem und durch¬ 
schnittlichen Einkommen statt. Gerade was die 
Teilhabe der Menschen am öffentlichen Leben 
angeht, gibt es in München kaum unkommerzi¬ 
elle Alternativen. So sind all diejenigen, die es 
sich nicht leisten können, regelmäßig zwischen 
7 und 15 Euro für einen Cocktail oder auch nur 
3,60 Euro für einen halben Liter Bier - oder ein 
anderes Getränk - zu bezahlen, ganz zu schwei¬ 
gen von den Restaurantpreisen für Speisen, vom 
sogenannten »Ausgehen« verbannt. 

Alternativen gibt es so gut wie keine. Bei 
schönem Wetter im Sommer lässt sich in Parks 
und an der Isar beobachten, wie groß der Bedarf 
der Menschen nach unkommerziellen Räumen 
ist. Handtuch an Handtuch, Decke an Decke 
drängen sich die Menschenmassen im Engli¬ 
schen Garten oder an der Reichenbacher Brücke, 
ebenso wie an zahlreichen anderen beliebten Or- 


ten Münchens, auf der Suche nach unkommer¬ 
ziellen Alternativen zu Restaurants und Biergär¬ 
ten. Nachts kommt es dann zu zahlreichen 
Anzeigen wegen Ruhestörungen, weil die Men¬ 
schen auch unkommerzielle Alternativen zu 
kommerziellen Clubs suchen und deswegen auf 
der Straße feiern. 

Doch nicht nur die Verdrängung zahlreicher 
Menschen aus finanziellen Gründen führt zu 
Problemen in kommerziellen Räumen. Auch 
die mangelnde Teilhabe der Menschen an deren 
Gestaltung und Verwaltung ist problematisch. 
Sexismus ist in beinahe allen kommerziellen 
Clubs ein echtes Problem. Gerade Frauen* wer¬ 
den dort (gewollt und ungewollt) zu bloßen Ob¬ 
jekten stilisiert. Sexuelle Übergriffe, wie bei¬ 
spielsweise Angrabschen oder nicht konsensuales 
Antanzen ebenso wie körperliche Aufdringlich¬ 
keit, gehören zur - von (fast) allen wahrgenom¬ 
menen und akzeptierten - Tagesordnung. Si¬ 
cher, auch das Nachtleben ist nur ein Abbild un¬ 
serer sexistischen Gesellschaft, doch die bewusste 
Degradierung von Frauen* zum Objekt findet 
nicht erst auf der Tanzfläche statt. Die Werbung 
für Clubs und Abendveranstaltungen wird häu¬ 
fig durch sexuell aufgeladene Darstellungen von 
Frauen* transportiert, Sexuelle Übergriffe in 
Clubs werden von den Betreiber_innen häufig 
nicht ernst genommen und schon gar nicht auf¬ 
gearbeitet und auch in der in Clubs gespielten 
Musik findet sich Sexismus in beinahe jedem 
Stück. Insgesamt wird die gesamte Party-Kultur 
dadurch sexualisiert, ein »Ausgehen« außerhalb 
(heteronormativen) Balzgebahrens ist kaum 
möglich. Auch wenn sicherlich nicht nur kom¬ 
merzielle Interessen hinter einer solchen Auf¬ 
machung von Clubs stehen, sondern auch der 



Bild 14: Bevor die Bull*innen das Gebäude 
stürmen, veröffentlichen die Besetzer*innen 
Bilder von Barrikaden. 


Bild ry: Transparent an einem leerstehenden 
Gebäudekomplex in der Grafinger Straße 24 A. 
Offensichtlich ein Ablenkungsmanöver für die 
Bull*innen. 
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in der Gesellschaft internalisierte Sexismus, ste¬ 
hen mangelndes Mitbestimmungsrecht der Be¬ 
sucherinnen im Hinblick auf Gestaltung und 
Verwaltung einer effektiven Bekämpfung von 
Diskriminierungen wie Sexismus in kommerzi¬ 
ellen Räumen im Weg. 

Um der Verdrängung von Menschen ohne 
ausreichendes Einkommen aus dem öffentlichen 
Leben in München etwas entgegenzusetzen, 
ebenso wie den in kommerziellen Räumen gän¬ 
gigen, anderweitigen Diskriminierungen - zum 
Beispiel Sexismus, Rassismus oder Ageismus - 
begegnen zu können, fordert das Für Lau Haus 
die Schaffung von Freiräumen in München. Da¬ 
bei ist klar, dass wir uns diese Freiräume selbst 
nehmen müssen. 

Der öffentliche Raum gehört allen, weder 
nur denen, die Kohle dafür haben, noch nur de¬ 
nen, die mit den an der Tagesordnung befindli¬ 
chen Diskriminierungen leben können oder 
nicht von ihnen betroffen sind. Gemeinsam mit 
euch erkämpft sich das Für Lau Haus öffentliche 
Räume zurück. 

Kommt vorbei und feiert mit dem Für Lau 
Haus seine Welcome Back Party. Unkommerziell 
und diskriminierungsfrei! 

PS: Bringt Bier und andere Getränke (gerne 
auch solche ohne Alkohol), sowie Snacks für 
euch und andere mit [6]! 
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Anmerkungen 

[1] Vgl. http://www.abendzeitung-muenchen.de/ 
inhalt.club-in-der-maxvorstadt-meinburk- 
muss-schliessen-wir-sind-sehr-traurig.ddd9f2i2- 
4a62-4d67-8939-475a15749a6b.html 

[2] Siehe http://www.abendzeitung-muenchen.de/ 
inhalt.leute-sauber-schluerfen-mit-meister-p-r- 
opper.2aa78228-6454-4b99-85aa- 
22389e394a1f.html 

[3] Die Abendzeitung berichtete 2014 von einer 
Party für rund 250.000 Euro in der »Meinburk«. 

[4] Zunehmend stärker können sich jedoch auch 
Menschen mit mittlerem Einkommen die Stadt 
München nicht mehr leisten. [...] 

[5] Siehe https://interaktiv.morgenpost.de/mie- 
ten-grossstaedte-deutschland/ 

[6] Es gibt Menschen, die von Alkohol und an¬ 
deren Drogen bei Aktionen dringend abraten. 
Das hat gute Gründe, immerhin kann es jeder¬ 
zeit passieren, dass es zu Übergriffen durch die 
Bullen kommt und da lohnt es sich dann meist 
schon, einen klaren Kopf zu haben. Das Für Lau 
Haus rät zu einem bewussten Umgang mit 
Rauschmitteln auf Aktionen. Das heißt, dass ihr 
im Hinterkopf haben solltet, dass durch ein 
Überschreiten der eigenen Grenzen auch andere 
Personen gefährdet werden können. Abgesehen 
davon ist eine ausschließliche Verfügbarkeit an 
alkoholischen Getränken all denen gegenüber, 
die Alkohol nicht konsumieren können oder 
wollen, diskriminierend. 



Bild 16: »[...] Und die deutli¬ 
chen Beweise warn io leere 
Flaschen Wein. Und io leere 
Flaschen können schnell io 
Mollis sein [...]«. Eine 
Anspielung auf den Rauch- 
Haus-Song verleitete die 
Bull*inen offenbar dazu, mit 
einem martialischen 
Aufgebot anzurücken. 



1 Hauptbahnhof 
Hackerbriicke 
3 Stiglmaierplatz (UI) 


möglich. 


Mehr Infos auf der Webseile 

fuerlauhaus.blogsport.eu 


Bild 17: Eine Aktionskarte 
mit Anreisemöglichkeiten 
zur und Umgebung der 
besetzten »Meinburk«. 
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Vergangenen Donnerstag, den 28.09.2017 kam es 
erneut zu zwei Hausdurchsuchungen im Raum 
München. Offenbar stehen diese in Zusammen¬ 
hang mit dem Für Lau Haus, zumindest wird den 
Betroffenen Hausfriedensbruch in 5 Fällen vorge¬ 
worfen, die hauptsächlich auf Aktionen mit Be¬ 
zug zu dem Für Lau Haus zurückzuführen sind. 
Die Bullen gingen dabei äußerst martialisch vor. 
In einem der beiden Fälle brachen sie die Woh¬ 
nungstür der_des Betroffenen auf, weil diese_r 
zum Zeitpunkt der Durchsuchung nicht zu Hau¬ 
se war, in dem anderen kamen Kettenhemd und 
Schild zum Einsatz. 

Bereits zum zweiten Mal traf es auch den_die 
Unterstützer_in, der_die bereits vor rund einem 
Monat eine Hausdurchsuchung über sich ergehen 
lassen musste. Wie wir jetzt erfahren haben, gab 
es damals auch einen zweiten Hausdurchsu¬ 
chungsbeschluss. Dieser konnte damals jedoch 
nicht vollstreckt werden, weil die betroffene Per¬ 
son damals nicht an ihrer Meldeadresse anzu¬ 
treffen war. Die Bullen standen damals also vor 
dem falschen Haus (HAHA!). Jetzt, einen Monat 
später, gelang es den Bullen offenbar herauszu¬ 
finden, wo die Person, die ihnen damals ent¬ 
wischt war, nun wohnt. Gefunden haben sie 
trotzdem nichts, außer einem Laptop und eini¬ 
gen Flyern. 

Verdächtigt werden die beiden Betroffenen, 
weil die Bullen bei ihnen im Rahmen einer Ver¬ 
kehrskontrolle Ende August Transparente mit 
Solidaritätsbekundungen gegenüber dem Für 
Lau Haus beschlagnahmt hatten. In Ermange¬ 
lung eines echten Verdachts, um wen es sich bei 
den Aktivistinnen hinter dem Namen »Für 
Lau Haus« handeln könnte und weil die Bullen 


Bild 18: Transparent mit der Aufschrift »Hausbesetzung statt Hausdurchsuchung« in der 
Linpmnstraße 5. 
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nach ihrem letzten Einsatz an der Seidlstraße, als 
sie mit über 70 Beamtinnen ein ausschließlich 
von Bettlaken besetztes Haus stürmten (HAHA!), 
wohl ihr Gesicht wahren möchten, projizieren 
Polizei und Justiz ihren Drang nach Vergeltung 
nun auf die beiden Betroffenen. Das ist die Folge 
einer Forderung nach »konsequentem Durch¬ 
greifen« im Namen der Sicherheit, wie sie der¬ 
zeit in allen Fagern der Politik laut wird, ohne 
überhaupt nur im Ansatz zu wissen, gegen wen 
mensch eigentlich durchgreifen muss. 

Während Politik, Justiz und Bullen also wei¬ 
terhin Gespenster jagen, zeigen wir uns solida¬ 
risch mit den Betroffenen. Um auf ihren Fall 
aufmerksam zu machen und dem Staat zu zei¬ 
gen, dass sich Gespenster nicht jagen lassen, stel¬ 
len wir Herrmanns 24-Stunden Countdown 
erneut auf die Probe. In der Nacht von Freitag 
auf Samstag haben wir daher zwei neue Gebäude 
(Finpmnstraße 5 und Sandstraße 25) besetzt und 
daran Transparente mit den Aufschriften 
»Hausbesetzungen statt Hausdurchsuchungen«, 
sowie »I’m back. Für Fau Haus« angebracht. Es 
bleibt also spannend, ob die Polizei wieder ein 
leeres Haus stürmen, oder ob sie diesmal viel¬ 
leicht eine funktionierende Bombenwerkstatt 
erwarten wird. Zusätzlich haben wir am Petuel- 
ring in direkter Nähe zur CSU-Zentrale eine 
Botschaft für Joachim Herrmann hinterlassen, 
der im Wahlkampf nicht müde wurde, zu beto¬ 
nen, dass es in Bayern keine besetzten Häuser ge¬ 
be und dass Besetzungen immer innerhalb von 
24 Stunden geräumt würden: »24 Stunden Herr¬ 
mann! Die Zeit läuft...«. 

Aber zwei besetzte Häuser reichen uns nicht. 
Wir mfen euch dazu auf, ebenfalls Solidarität 
mit den Betroffenen der Hausdurchsuchung zu 
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zeigen. Wenn die Polizei Spaß an Hausdurchsu¬ 
chungen hat, sollten wir ihnen diesen Spaß nicht 
vorenthalten. Es gibt unzählige leere Häuser in 
München (und auch in anderen Städten). Fasst 
uns herausfinden, wo die Grenzen von Herr¬ 
manns 24-Stunden-Credo liegen. Alles was ihr 
dazu braucht, sind einige Bettlaken, Farbe und je 
nach Haus das passende Werkzeug. Tipps zum 
Öffnen von verschlossenen Türen findet ihr [auf 
unserer Webseite]. 

Doch ihr könnt eure Solidarität mit den Be¬ 
troffenen natürlich auch auf anderem Wege zei¬ 
gen. Denkt euch eigene Formen des Protests aus, 
oder lasst euch durch bereits bekannte Protest¬ 
formen inspirieren und zeigt dem Staat, dass die 
Jagd nach einem Gespenst immer dazu führt, 
dass mensch überall Gespenster zu sehen beginnt! 



Bild 19: Transparent an der 
Sandstraße 25: »I'm back, Für Lau 
Haus«. 



Bild 20: Transparent an einer 
Brücke in Sichtweite der CSU- 
Zentrale mit einer Herausforde¬ 
rung an Innenminister Joachim 
Herrmann. 
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Hiermit erklärt das Für Lau Haus die Bodensee- 
str. 28 in Pasing für besetzt! 

Nachdem wir dem Für Lau Haus Ende Juli 
bereits im Schnitzelhaus im Münchner Westend 
(Holzapfelstr. 10) sowie Anfang September in der 
Meinburk in der Maxvorstadt (Seidlstr. 15) einen 
Umsonstladen eingerichtet hatten, der beide 
Male unverständlicherweise der Polizei nicht so 
gefallen hatte und von ihr geräumt wurde (ganz 
hat sie das Umsonstladen-Konzept wohl noch 
nicht verstanden), hat es nun in München-Pa¬ 
sing in der Bodenseestr. 28 ein neues Zuhause ge¬ 
funden. Auch hier hat es einen Umsonstladen 
eröffnet, der ab sofort besucht werden kann. 

Während bei der ersten Besetzung leer ste¬ 
hender Wohnraum und bei der zweiten fehlende 
unkommerzielle Räume im Zentrum der Beset¬ 
zungen standen, geht es in der Bodenseestr. 28 
um Gentrifizierung und die zunehmende Tren¬ 
nung öffentlicher und privater Lebensräume. 

Seit über einem halben Jahr steht der gesamte 
Gebäudekomplex der Bodenseestraße 24 bis 28 
leer. Die Firma Concept Bau plant auf diesem 
Areal den Bau von Eigentumswohnungen. 1 bis 4 
Zimmer groß sollen diese werden, der Vertrieb 
soll 2018 beginnen. Dabei ist nicht etwa zu er¬ 
warten, dass durch das Bauprojekt in der Boden¬ 
seestraße Wohnungen entstehen werden, die für 
alle erschwinglich sind. Der Bauträger Concept 
Bau realisierte in München und Berlin bereits 
zahlreiche Projekte, in denen Luxusbauten mit 
Wohnungen - Concept Bau spricht beispielswei¬ 
se von »Logenplätzen« - für die Menschen, die 
gut und gerne mal mehr als 1,5 Millionen Euro 
berappen können, entstanden. Prominentestes 


Bild 21: Der Umsonstladen in der Bodenseestraße 28. Auf dem Transparent steht: 
»Für Lau Haus. Der wandelnde Umsonstladen«. 
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Beispiel für die Projekte der Concept Bau sind die 
sogenannten Glockenbachsuiten im Münchner 
Glockenbachviertel. Hier entstanden Luxus¬ 
wohnungen, gegen die sich auch wiederholter 
Protest aus der Bevölkemng regte. Erfolglos. 

Weitere Projekte der Concept Bau entstanden 
in Bogenhausen, Thalkirchen, Nymphenburg 
und Giesing, aber auch hier in Pasing, ebenfalls 
in der Bodenseestraße (78). 

Fest steht bei all diesen Projekten: Hier ent¬ 
steht Wohnraum, den mensch sich nur mit dem 
nötigen Kleingeld leisten kann. Mit dem Bau¬ 
projekt in dem Areal der Bodenseestraße 24 bis 
28 leistet die Concept Bau auch in Pasing einen 
Beitrag zur um sich greifenden Gentrifizierung 
des Stadtteils, denn durch die in solchen Projek¬ 
ten forcierte Aufwertung des Viertels werden 
langfristig all diejenigen Menschen verdrängt, 
die sich dramatisch steigende Mietpreise nicht 
mehr leisten können. 

Trotzdem ist es wichtig zu betonen, dass 
Bauunternehmen wie Concept Bau ebensowenig 
für Gentrifizierungsprozesse verantwortlich sind, 
wie Spekulant_innen oder gar die neuen Eigen¬ 
tümerinnen oder Mieterinnen. Gentrifizie¬ 
rung ist ein Prozess, den Politik und Bevölke¬ 
mng maßgeblich mitverantworten. Gentrifizie¬ 
rung ist nichts anderes als die überall in unserer 
Gesellschaft wirkenden Gedanken des Eigen¬ 
tums und des Tausches, die Menschen auf zahl¬ 
reichen Ebenen des gesellschaftlichen Lebens 
diskriminieren. Der Kampf gegen Gentrifizie¬ 
rung kann unserer Auffassung nach also nur als 
ein Teil des Kampfes gegen kapitalistische Herr¬ 
schaftsverhältnisse, als Teil des Kampfes gegen 
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Eigentum und das weitverbreitete Tauschprinzip 
erfolgreich sein. 

Die Tatsache, dass wir keine Erlaubnis der- 
_des Eigentümerin des Grundstücks in der Bo¬ 
denseestraße dafür haben, in dem Gebäude einen 
Umsonstladen einzurichten, begreifen wir als ei¬ 
ne Selbstermächtigung gegenüber dem kapitalis¬ 
tischen Eigentumsgedanken. Wir verstehen 
nicht, wamm ein leer stehendes, ungenutztes 
Gebäude nicht von allen genutzt werden sollte, 
nur weil das irgendjemensch verbietet. Wir ver¬ 
stehen auch nicht, warum die vorhandenen, für 
Wohn- und Lebensraum ausreichend gut erhal¬ 
tenen Gebäude neuen Wohnungen weichen sol¬ 
len, die sich viele Menschen dann nicht mehr 
leisten können. Wir verstehen nicht, warum Flä¬ 
chen, die Wohnen und öffentliches Leben verei¬ 
nen, indem sie für beides Räume bereithalten, 
Flächen weichen sollen, die ausschließlich 
Wohnraum bieten sollen und damit Wohnräu- 
me bis zu einem gewissen Grad zu reinen Unter¬ 
künften, nicht aber zu Lebensräumen, machen. 

Den in der Bodenseestraße 28 eingerichteten 
Umsonstladen verstehen wir als einen weiteren 
Baustein im Kampf gegen Eigentum und 
Tauschgedanken. Hier können Dinge, die nicht 
mehr benötigt werden, hingebracht werden, und 
vielleicht einige Dinge gefunden, die benötigt, 
schön gefunden, oder einfach nur gewollt wer¬ 
den. Aber hier herrscht kein Tauschzwang! Alle 
dürfen sich hier bedienen, egal ob sie etwas an¬ 
deres mitgebracht haben oder nicht. Das ist eine 
Überwindung kapitalistischer Prinzipien im 
Kleinen, aber wenn dir die Idee gefällt, dann hilf 
mit, viele solcher Orte zu schaffen, an denen wir 
die kapitalistische Herrschaft im Kleinen über¬ 
winden! 



Bild 22: Ein weiteres 
Transparent am Gebäude¬ 
komplex in der Bodensee¬ 
straße macht sich über die 
CSU lustig: Auf »In Bay¬ 
ern ist kein Platz für 
Chaoten, Anarchisten 
und Hausbesetzer«, ein 
Zitat von F. J. Strauß, ant¬ 
worten F. F. Haus: 
»EOF« (siehe S. 120). 


✓ 



Bild 23: Blick ins Innere 
des Umsonstladens in der 
Bodenseestraße 28. 
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Hiermit erklärt das Für Lau Haus die Kuvertfa¬ 
brik in der Landsbergerstr. 444 in München-Pa¬ 
sing für besetzt. 

Nachdem es gestern aus der Bodenseestr. 28 
vertrieben worden war, hat das Für Lau Haus 
dieses Mal zum Glück gleich in der Nähe noch 
ein leerstehendes Gebäude gefunden und es sich 
dort gemütlich gemacht: Die ehemalige Kuvert¬ 
fabrik in der Landsbergerstr. 444. Ein paar Ge¬ 
genstände aus dem letzten Umsonstladen hat es 
dabei retten können und hat sie im neuen Ge¬ 
bäude deponiert. Auch hier sind alle herzlich 
eingeladen, sich umzusehen und Gegenstände 
vorbeizubringen oder mitzunehmen. 

Nachdem es Ende Juli das Schnitzelhaus im 
Münchner Westend (Holzapfelstr. 10) und An¬ 
fang September die Meinburk in der Münchner 
Maxvorstadt (Seidlstr. 15) besetzt hatte und be¬ 
reits dort von der Polizei geplündert und verjagt 
wurde, hatte es erst gestern seine Neueröffnung 
in der Bodenseestr. 28 in München-Pasing gefei¬ 
ert. Doch auch hier wurde es bereits innerhalb 
weniger Stunden vertrieben. 

Nun also die Kuvertfabrik. Auch hier bleiben 
wir bei dem Thema Gentrifizierung und fehlen¬ 
den Freiräumen. Die Kuvertfabrik hat schon ei¬ 
nige Häuserkämpfe hinter sich. Von 1998 bis 
Anfang 2015 bot sie Ateliers für Künstlerinnen 
und Seminarräumen Platz. 2010 erwarb die 
Münchner Grundvermögen das Gebäude. Als sie 
die Kuvertfabrik 2011 abreißen lassen wollte, 
kämpften Anwohner_innen und Nutzer_innen 
darum, das Haus zu erhalten. Tatsächlich gelang 
es ihnen, das Hauptgebäude unter Denkmal¬ 
schutz stellen zu lassen. Anfang 2015 mussten die 


Nutzer_innen dennoch raus, um dem Umbau 
der Kuvertfabrik in Loftwohnungen Platz zu 
machen. Ein Alternativkonzept der Künst¬ 
lerinnen, das die Kuvertfabrik zu einem großen 
Kulturzentmm ausbauen und Leben, Kunst und 
Arbeiten verbinden wollte, schlug die Münchner 
Grundvermögen aus. Seitdem steht das Gebäude 
leer, das Pförtnerhäuschen und die angrenzende 
Landsbergerstr. 446, die ebenfalls Künstlerin¬ 
nenateliers beherbergte, sind heute bereits abge¬ 
rissen. 

Seit Jahren beklagen Künstlerinnen ihre 
Verdrängung aus der Stadt, weil sie keine bezahl¬ 
baren Ateliers mehr finden. Einige Jahre lang 
war die Kuvertfabrik ein Ort, den Menschen als 
Freiraum wahrgenommen und geschätzt haben. 
Seit fast drei Jahren steht das Haus nun leer. Teu¬ 
re Loftwohnungen sollen wahrscheinlich künf¬ 
tig in dem Haus die Ateliers und Seminarräume 
ersetzen. 

Loftwohnungen sind ein Paradebeispiel für 
Gentrifizierungsprozesse. Ursprünglich dazu ge¬ 
dacht, alte leerstehende Fabriken in günstigen 
Wohnraum umzuwandeln, sind Loftwohnungen 
heutzutage luxussanierte Eigentumswohnungen 
für Menschen mit dem entsprechenden Geld¬ 
beutel. Dadurch befördern solche Bauprojekte die 
Verdrängung all der Menschen aus dem Viertel 
und der Stadt, die sich explodierende Mietpreise 
nicht mehr leisten können. Gleichzeitig wird 
durch die Umwandlung von ursprünglichen Ge¬ 
werbebauten in reine Wohngebäude Raum für 
eine unkommerzielle gemeinsame Nutzung, die 
auch Wohnen mit öffentlichem Leben verbin¬ 
det, zerstört. Die Kuvertfabrik war ein Haus, das 
Raum für Ateliers, Seminar- oder Partyräume, 


44 Chronologie 



Bild 24: Am Tag nach¬ 
dem das »Für Lau Haus« 
aus der Bodenseestraße ge¬ 
räumt wurde, besetzt es 
die ehemalige Kuvertfa¬ 
brik in Pasing - nur weni¬ 
ge Straßen entfernt. 



Bild zs: Transparent an 
der ehemaligen Kuvert¬ 
fabrik. 
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Bild 26: »Ohne Eigentum 
kein Diebstahl« verkün¬ 
det ein weiteres Transpa¬ 
rent an der Kuvertfabrik. 


Bild 27: Darf bei keiner 
Hausbesetzung fehlen: 
Ein »Besetzt«-Trans¬ 
parent. 


46 Chronologie 




























Werkstätten und anderen Orten kulturellen, 
künstlerischen und öffentlichen Lebens bot und 
immer noch bieten könnte. Seit fast drei Jahren 
bietet sie gar nichts mehr. 

Trotzdem ist es wichtig zu betonen, dass Im¬ 
mobilienunternehmen wie die Münchner 
Gmndvermögen ebensowenig für Gentrifizie- 
rungsprozesse verantwortlich sind, wie Speku- 
lant_innen oder gar die neuen Eigentü¬ 
merinnen oder Mieterinnen. Gentrifizierung 
ist ein Prozess, den Politik und Bevölkerung 
maßgeblich mitverantworten. Gentrifizierung 
ist nichts anderes als die überall in unserer Ge¬ 
sellschaft wirkenden Gedanken des Eigentums 
und des Tausches, die Menschen auf zahlreichen 
Ebenen des gesellschaftlichen Lebens diskrimi¬ 
nieren. Der Kampf gegen Gentrifizierung kann 
unserer Auffassung nach also nur als ein Teil des 
Kampfes gegen kapitalistische Herrschaftsver¬ 
hältnisse, als Teil des Kampfes gegen Eigentum 
und das weitverbreitete Tauschprinzip erfolg¬ 
reich sein. 

Die Tatsache, dass wir keine Erlaubnis der- 
_des Eigentümerin des Grundstücks in der 
Landsbergerstraße dafür haben, in dem Gebäude 
einen Umsonstladen einzurichten, begreifen wir 
als eine Selbstermächtigung gegenüber dem ka¬ 
pitalistischen Eigentumsgedanken. Wir verste¬ 
hen nicht, warum ein leer stehendes, unge¬ 
nutztes Gebäude nicht von allen genutzt werden 
sollte, nur weil das irgendjemensch verbietet. 
Wir verstehen auch nicht, warum Menschen das 
Recht haben, Nutzer_innen eines Gebäudes 
hinauszuwerfen und dieses dann ungenutzt ver¬ 
fallen zu lassen. Wir verstehen nicht, warum Flä¬ 
chen, die für öffentliches Leben so wunderbar 


geeignet sind und dafür auch bereits genutzt 
wurden, Wohnungen weichen sollen, die nur für 
wenige bezieh- und nutzbar sind. 

Den in der Landsbergerstr. 444 eingerichte¬ 
ten Umsonstladen verstehen wir als einen weite¬ 
ren Baustein im Kampf gegen Eigentum- und 
Tauschgedanken. Hier kannst du Dinge, die du 
nicht mehr benötigst, hinbringen und findest 
vielleicht einige Dinge, die du benötigst, schön 
findest, oder einfach nur haben willst. Aber hier 
herrscht kein Tauschzwang! Alle dürfen sich hier 
bedienen, egal ob sie etwas anderes mitgebracht 
haben oder nicht. Das ist eine Überwindung ka¬ 
pitalistischer Prinzipien im Kleinen, aber wenn 
dir die Idee gefällt, dann hilf mit, viele solcher 
Orte zu schaffen, an denen wir die kapitalistische 
Herrschaft im Kleinen überwinden! 
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Wer in der Nacht des 17. auf den 18.12.2017 an der 
Hohenzollernstraße auf die Trambahn oder den 
Nachtbus wartete, oder zu Fuß auf dem Weg zum 
nächsten Ziel war, dem bot sich ein, für Mün¬ 
chen leider sehr untypisches Bild: Aus einem 
Fernster des Hauses mit der Anschrift Hohenzol¬ 
lernstraße 59, direkt an der Tram und Bushalte¬ 
stelle, hing eine weiße Stoffbahn etwa 9 Meter an 
der Hauswand herunter. In schwarzen Buchsta¬ 
ben war das Wort »BESETZT« zu lesen, einge¬ 
rahmt von einem Anarchie-Zeichen und einem 
Besetzer-Zeichen. An den verrammelten Türen 
des Leerstandes prangten drei Plakate mit fol¬ 
gendem Statement: 


HAUSBESETZUNG 


Der Hohenzollernstraße 59 

München ist eine Stadt der Reichen. Menschen, 
die zu wenig Geld haben, werden aus ihren 
Wohnungen vertrieben, an den Stadtrand ge¬ 
drängt oder zu hoher Lohnarbeit gezwungen, 
um sich die hohen Mieten leisten zu können. So 
sind die Mieten in München in den vergangegen 
Jahren um 70% gestiegen. Statt günstigem 
Wohnraum entstehen Luxussuiten, Bürogebäude 
und Einkaufszentren, während für soziale und 
kulturelle Freiräume kein Platz ist. Ein gutes 
Beispiel ist der Gewerbehof an der Brudermühl¬ 
straße, der derzeit Raum für Werkstätten und 
Ateliers bietet: er soll vom Gasteig verdrängt und 
nach drei Jahren letzendlich in Luxuswohnun¬ 
gen umgewandelt werden. 

Während sich nur noch Bonzen die teuren Mie¬ 
ten leisten können, Wohnungslose in der Kälte 
erfrieren und Geflüchtete in Baracken leben 
müssen, stehen gleichzeitig Häuser - wie dieses 
hier - leer, um als gewinnbringende Spekulati¬ 
onsobjekte vor sich hinzuschimmeln. 

Ich habe das alles satt. 

Aus Protest habe ich das Haus besetzt. 

Wehre auch du dich! 

Gegen ein München der Schickies und Schandis! 


Scheinbesetzung in der Hohenzollernstraße 59 49 
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Wohnraumpolitik, das ist ein innerhalb der ra¬ 
dikalen Linken in München inhaltlich nur sehr 
spärlich besetztes Thema [1]: In den wenigen 
Freiräumen, die sich die radikale Linke selbst 
über Jahre geschaffen hat, oder die von anderen 
geschaffen wurden, hat mensch es sich bequem 
gemacht. Diese Freiräume sind wichtig, das soll 
nicht in Frage gestellt werden, aber indem sich 
die radikale Linke darin verschanzt, verpasst sie 
auch die Teilhabe an aktueller Wohnraumpolitik 
und die Chance, neue Freiräume für sich selbst 
und andere zu schaffen. Unterdessen verschärft 
sich in München nicht nur die Mietsituation, 
sondern auch unkommerzielle Räume müssen 
kommerziellen weichen, Gebäude in beliebten 
Stadtvierteln verkommen zu Spekulationsobjek¬ 
ten und der Kampf gegen diese Misstände verliert 
sich in ebenso albernen, wie abstrakten Forde¬ 
rungen der Parteien, Leerstand müsse in bezahl¬ 
bare Wohnungen (gemeint sind Wohnungen, 
die für Geringverdiener_innen vollkommen un¬ 
erschwinglich sind) umgewandelt werden [2]. 

Die Folge sind unterschiedliche Verdrän¬ 
gungsprozesse: Menschen, die sich Wohnungen 
in der Stadt nicht (mehr) leisten können, werden 
immer weiter in die Außenbezirke verdrängt 
und diejenigen, die es schaffen, die Miete für ihre 
Wohnungen im Zentrum der Stadt irgendwie 
aufzubringen, werden dort vom sozialen Leben 
isoliert, weil sie sich den Aufenthalt in kommer¬ 
ziellen Räumen, für die entweder Eintritt be¬ 
zahlt werden muss, oder in denen Konsumzwang 
herrscht, schlicht nicht (mehr) leisten können. 
Eigentlich Grund genug für linkspolitisches En¬ 
gagement in diesem Bereich. Doch wo lässt sich 
dabei ansetzen? Fest steht: eine emanzipatorische 
Bewegung kann sich nicht damit begnügen, For- 


derungen an Politikerinnen zu stellen, sondern 
muss sich die eigenen Freiräume selbst erkämp¬ 
fen. 


Aber wie lassen sich Freiräume in München 
erkämpfen? Eines der wirksamsten Mittel zur 
Erkämpfung von Freiräumen, die Hausbeset¬ 
zung, scheint dabei auszuscheiden. Die Zeiten, 
in denen es ohne weiteres möglich war, ein Haus 
oder eine Wohnung zu besetzen und darin nicht 
nur unbehelligt zu wohnen, sondern auch nach 
eigenen Vorstellungen zu leben - das beinhaltet 
schließlich meist unweigerlich, dass es dort auch 
öffentliche und/oder halböffentliche Räume 
gibt, was wiedemm bedeutet, dass das im Rah¬ 
men einer stillen Besetzung (fast) unmöglich 
und mit hohen Risiken verbunden wäre -, sind 
längst vorbei. Die sogenannte Münchner Linie 
[3] verhindert, dass eine Besetzung nicht nur 
Sympathien, sondern auch eine feste Veranke¬ 
rung in der Nachbarschaft aufbauen kann. 
Schlechte Voraussetzungen für eine Hausbeset¬ 
zung und den damit verbundenen Kampf um 
Freiräume und Wohnraum? Oder brauchen wir 
nur neue Konzepte? 

Eine öffentliche Hausbesetzung trotz 
»Münchner Linie«, das muss mensch für etwa 
so besonnen halten wie mit dem Kopf gegen eine 
Wand zu hämmern. Sicherlich erregt das Auf¬ 
merksamkeit in der Bevölkerung und schafft ei¬ 
ne gewisse Präsenz von wohnraumpolitischen 
Themen, aber die Kosten dafür sind schlichtweg 
zu hoch. Wer sich gegen das mit martialischem 
Aufgebot anrückende USK zur Wehr setzt, muss 
mit Gefängnisstrafen rechnen [4], wer sich wi¬ 
derstandslos aus dem Haus werfen lässt, muss 
mindestens mit einer Geldstrafe [5] rechnen. Zu¬ 


dem muss mensch wohl in jedem Fall mit blauen 
Flecken, Knochenbrüchen, Platzwunden, usw. 
rechnen, denn wenn mehrere Dutzend angriffs- 
lustige Bullen mit Maschinenpistolen, Ketten¬ 
hemden, Schilden und Holzstangen in ein 
besetztes Haus stürmen, bleibt sicher kein Auge 
trocken. Allerdings gibt es Alternativen zu einer 
»echten« Hausbesetzung, bei der die Beset- 
zer_innen auch tatsächlich im Haus bleiben. Bei 
einer sogenannten Scheinbesetzung werden die 
Bullen in dem Haus keine Person mehr vorfin¬ 
den (das schließt natürlich nicht aus, dass es ih¬ 
nen erschwert wird, das Gebäude zu betreten). 
Haben die Besetzer_innen in dem Haus keine 
Spuren hinterlassen, die der Polizei eine Identifi¬ 
zierung ermöglichen, bleiben Sie dabei von un¬ 
nötiger Repression verschont und können in 
aller Ruhe die nächste Aktion vorbereiten. Dabei 
kommt die »Münchner Linie« den Beset- 
zer_innen bei einer Scheinbesetzung sogar ent¬ 
gegen: Weil das entsprechende Gebäude 
innerhalb von 24 Stunden geräumt werden muss 
und weil die Bullen (in dieser Zeit) nie sicher sein 
können, dass in dem Haus tatsächlich keine Be- 
setzer_innen auf sie warten, müssen sie in ihrer 
Einsatzplanung immer so planen, als gäbe es Be- 
setzer_innen in dem Gebäude. So wird also auch 
bei einer Scheinbestzung ein verhältnismäßig 
großer Polizeieinsatz ausgelöst, was einerseits 
große öffentliche Aufmerksamkeit generiert und 
andererseits hohe Kosten verursacht. Über einen 
längeren Zeitraum stehen die Verantwortungs- 
träger_innen bei der Polizei also vor der Ent¬ 
scheidung, die Münchner Linie aufzugeben und 
(Schein-)Besetzungen nicht mehr ernst zu neh¬ 
men - damit wäre die Grundlage für eine echte 
Besetzung geschaffen -, oder aber durch viele 
Scheinbesetzungen in Atem gehalten zu werden 
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und ein Phantom zu jagen, wie es die Boulevard¬ 
presse so treffend beschrieben hat [6]. 

Aber zumindest auf Dauer bleiben Scheinbe¬ 
setzungen eine reine Protestform gegen Miss¬ 
stände in der Wohnraumpolitik, ohne die 
Menschen tatsächlich in die Lage zu versetzen, 
selbstbestimmt neue Freiräume und Wohnraum 
zu schaffen. Wenn es mit Scheinbesetzungen 
nicht gelingt, mehr als eine kritische Öffent¬ 
lichkeit gegenüber Leerständen zu schaffen, 
stumpft auch diese Protestform mit der Zeit ab. 
Wenn es jedoch gelingt, einen größeren Teil der 
Menschen dazu zu inspirieren, selbst aktiv gegen 
Leerstände, zu hohe Mieten und lebensfeindli¬ 
che Zustände für Menschen mit (zu) wenig Geld 
zu werden und sich dabei nicht auf Bitten ge¬ 
genüber irgendeiner Obrigkeit zu beschränken, 
sondern selbstbestimmte Lösungen zu suchen, 
wird es dem Staat selbst mit den repressivsten 
Mitteln kaum möglich sein, sie aufzuhalten. 

Neben Aktionsformen wie Scheinbesetzun¬ 
gen, die einen verhältnismäßig hohen Pla¬ 
nungsaufwand erfordern und deshalb nicht ohne 
weiteres reproduzierbar sind, bedarf es also vor 
allem auch niedrigschwelligen Formen des Pro¬ 
testes, die von allen Menschen auch ohne lange 
Vorbereitung reproduziert werden können. Ob 
kreativ oder militant, legal oder illegal, für eine 
große Öffentlichkeit oder nur für wenige 
Passant_innen sichtbar, es liegt in der Vielfalt 
der Aktionsformen, eine Reproduzierbarkeit des 
Protestes zu gewährleisten. 

Dabei sind die Ziele der Menschen keines¬ 
wegs einheitlich, aber das müssen sie auch nicht 
sein. Der_die Eine kämpft für bezahlbaren 
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Wohnraum, die_der Andere möchte kostenlos 
wohnen. Wieder Andere kämpfen für Freiräume 
und gegen eine Kommerzialisierung ihres Vier¬ 
tels und der ganzen Stadt. Dabei bleibt jedoch 
ein gemeinsamer Nenner: Wir alle wollen mehr 
Teilhabe und Selbstbestimmung. Alleine werden 
wir nichts davon erreichen, wir werden aus unse¬ 
ren Wohnungen geworfen, wenn wir die stei¬ 
genden Mieten nicht mehr aufbringen können, 
wer sollte uns dabei unterstützen diese zu behal¬ 
ten? Wenn wir unser Bedürfnis nach Selbstbe¬ 
stimmung und Teilhabe jedoch als Teil eines 
kollektiven Interesses begreifen und uns solida¬ 
risch in unseren Kämpfen unterstützen, wenn aus 
der Parole »Das ist unser Haus« mehr wird, etwa 
»Das ist unser Viertel« oder »Das ist unsere 
Stadt«, dann stehen wir kurz davor, all unsere 
Interessen zu verwirklichen. 

Aber bis dahin ist es ein weiter Weg. Zunächst 
ist es wichtig, die zahlreichen Kämpfe um 
Wohn- und Lebensraum in unserer Stadt sicht¬ 
bar zu machen. Jeder Mensch, der_die um sei- 
nen_ihren eigenen Wohn- und Lebensraum 
kämpft, soll sehen, dass er_sie nicht alleine ist. 
Geben wir unserem Protest viele Stimmen und 
beenden jede Verdrängung von Menschen aus 
unserer Stadt gemeinsam! 


Anmerkungen 

[1] Das soll die wichtige Arbeit, die Gruppen und 
Individuen in diese Richtung in den letzten Jah¬ 
ren geleistet haben, keinesfalls abwerten, son¬ 
dern nur darauf aufmerksam machen, dass nur 
wenige Gruppen und Personen in den letzten 
Jahren zu diesem Thema gearbeitet haben. 

[2] Und natürlich gibt es auch hier Ausnahmen, 
aber nur sehr wenige. 

[3] Die sogenannte »Münchner Linie« legt fest, 
dass ein besetztes Gebäude innerhalb von 24 
Stunden geräumt werden soll. 

[4] So passiert, als sich Lukas, Steffi und Sven En¬ 
de Juni 2007 bei einer Hausbesetzung gegen das 
anrückende USK verteidigten. Siehe http://haus- 
besetzerinnensoli.blogsport.de/ 

[5] In den meisten Fällen werden diese Menschen 
wohl eine Anzeige wegen Hausfriedensbruch be¬ 
kommen (vorausgesetzt, dass der_die Eigentü¬ 
merin Strafantrag deswegen stellt). Sofern die 
Bullen glauben, dass zum Betreten das Hauses au¬ 
ßerdem eine Tür oder ein Fenster kaputt ge¬ 
macht wurde, kann auch eine Anzeige wegen 
Sachbeschädigung hinzu kommen. 

[6] Die Bild titelte am 02.10.2017: »Hier jagt die 
Polizei mal wieder den Phantombesetzer«, 
nachdem 45 Polizist_innen eine Scheinbeset¬ 
zung des Für Fau Hauses geräumt hatten. 
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In einem Umsonstladen ist, wie der Name schon 
sagt, alles umsonst. Vielleicht kennst du die 
öffentlichen Bücherschränke. Ein Umsonstladen 
funktioniert genauso, nur dass du dort nicht nur 
Bücher, sondern auch alles andere hinbringen 
und finden kannst: Klamotten, Spielzeug, 
Schnickschnack, Schmuck, Essen, Drogeriearti¬ 
kel und vieles mehr. In einem Umsonstladen 
herrscht kein Tauschzwang. Auch wenn du 
nichts mitgebracht hast, kannst du dir so viel 
aussuchen, wie du möchtest. Genauso darfst du 
keine Gegenleistung dafür erwarten, dass du 
Dinge zum Umsonstladen bringst. Du musst kei¬ 
nerlei Voraussetzungen erfüllen, um etwas mit¬ 
zunehmen oder etwas mitzubringen. 

Damit funktioniert ein Umsonstladen anders 
als eine karitative Einrichtung. Eine solche soll 
er auch gar nicht sein. Er ist keine Institution, 
die das Ziel hat, sogenannte »Bedürftige« zu 
versorgen. Und das aus guten Gründen. Karitati¬ 
ve Einrichtungen teilen Menschen in »Bedürfti¬ 
ge« und »Wohltäterinnen« ein. Dabei wird 
eine Struktur etabliert, die daraus besteht, dass 
die »Wohltäterinnen« sich vermeintlich 
selbstlos zu denen herabbeugen, die es in der Ge¬ 
sellschaft »nicht geschafft« haben und die zu¬ 
sätzlich meist von diesen »Wohltäterinnen« 
als »Bedürftige« und »Arme« eingestuft wer¬ 
den. Dabei findet keine Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe statt, sondern diese »Wohltäterin¬ 
nen« - meist ohne zu fragen, was die so einge¬ 
stuften Menschen eigentlich wollen - entschei¬ 
den für die »Bedürftigen«, was diese brauchen. 
Sie bieten entsprechende »Hilfe« an, um den 
»minderwertigen« Status der_s »Bedürftigen« 
zu überwinden. Den »Bedürftigen« wird Mitleid 
entgegengebracht. Die »Wohltäterinnen« ha- 


ben häufig ein schlechtes Gewissen gegenüber 
der benachteiligten Person, sie fühlen sich 
schlecht, weil sie sich ihrer eigenen Privilegien 
mehr oder weniger bewusst sind, im Vergleich zu 
dieser anderen Person. Sie fragen sich dann, wie 
sie diesen »bedürftigen« Personen helfen kön¬ 
nen, sie fragen sich, was diese »falsch gemacht« 
haben und wie diese ihr Verhalten verändern 
könnten, um ähnliche Privilegien zu erhalten. 
Auf sie werden dabei eigene Bedürfnisse und Le¬ 
bensvorstellungen projiziert. Der_die »Bedürf¬ 
tige« ist eine Fantasiefigur, keine reale Person. 
Das Praktische an dieser Fantasiefigur ist, dass sie 
die eigene privilegierte Position nicht bedroht, 
dass sie eine ernsthafte Infragestellung unserer 
Gesellschaft und warum Menschen unterschied¬ 
lich viele Privilegien und damit auch Rechte ha¬ 
ben, nicht nötig macht. Ein Ruf, der von 
Refugees in Deutschland aktuell laut wird und 
die Scheinheiligkeit karitativer Bemühungen auf 
den Punkt bringt, lautet: »We don’t need chari- 
ty, we need our rights. Papers not teddybears!« 

Trotzdem möchte ich vielen, die karitativ tä¬ 
tig sind, unterstellen, dass sie es gut meinen. 
Ernsthaft an einer Änderung der Verhältnisse 
sind sie aber meistens nicht interessiert. Dann 
geht es nämlich darum, in Frage zu stellen, wieso 
es überhaupt Menschen gibt, die anderen gegen¬ 
über privilegiert sind. Und wamm das bitte 
schön so sein muss. Die Menschheit ist aktuell an 
einem Punkt, an dem sie genug Essen produ¬ 
ziert, um anderthalb mal so viele Menschen satt 
zu kriegen. In Deutschland werden mehr als die 
Hälfte der Lebensmittel (mindestens!) wegge¬ 
schmissen [i]. Wie ist es da möglich, dass so viele 
um ihr Überleben kämpfen müssen? 


Karitative Einrichtungen sind dazu da, Scha¬ 
densbegrenzung zu betreiben, Missstände zu¬ 
mindest ein bisschen zu beheben. Damit 
legitimieren sie aber auch ein System, das solche 
Absurdidäten hervorbringt und zu seinem Über¬ 
leben auch braucht. Natürlich heißt das nicht, 
dass Menschen nicht geholfen werden soll. Doch 
ist die Lösung sicher nicht, sich aus einer privile¬ 
gierten Position in elterlicher Weise zu der »be¬ 
dürftigen« Person mitleidig herunterzubeugen, 
etwas, das eh nicht mehr benötigt wird, weiter¬ 
zugeben - bei einem Umsonstladen zum Beispiel 
in Form der alten und halb kaputten Kommode, 
die seit Jahrzehnten im Keller steht - und sich 
dann dafür zu feiern, den »Bedürftigen« gehol¬ 
fen zu haben und über »Undank« dieser »Be¬ 
dürftigen« zu schimpfen, wenn diese sich nicht 
freuen. Hier werden Hierarchien aufrechterhal¬ 
ten, die die Einteilung zwischen Privilegierten 
und Nicht-Privilegierten weiter verfestigt, diese 
»Bedürftigen« abhängig von der karitativen 
Einrichtung macht, und die die Privilegierten in 
die bequeme Position bringt, ihre Privilegien 
nicht ernsthaft in Frage stellen zu müssen. Sie 
haben ja etwas abgegeben! Auch wenn Bill Gates 
50% seines Vermögens spendet, hat er immer 
noch mehr, als er jemals in seinem Leben über¬ 
haupt ausgeben kann. An seinen Privilegien än¬ 
dert sich nichts. Und dass es weiterhin krasseste 
Hierarchien und Ungleichheiten zwischen den 
Menschen gibt, auch nicht. 

Aber zurück zum Umsonstladen. Was unter¬ 
scheidet ihn von karitativen Einrichtungen? Und 
was ist dann die Idee dahinter? Wie wird er dem 
eigenen Anspruch gerecht? 
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Eine der vielen Absurditäten des Kapitalismus 
ist, dass Menschen anderen Menschen Dinge, für 
die die Eigentümerinnen selbst keine Verwen¬ 
dung haben, aus dem Grund vorenthalten, weil 
diese, die diesen Gegenstand brauchen, keine 
Gegenleistung dafür erbringen können (zum 
Beispiel in Form von Geld). Geh mal in deinem 
Kopf durch, wie viele Dinge bei dir im Keller, 
auf dem Dachboden oder in den hintersten 
Ecken irgendwelcher Schränke verstauben, Din¬ 
ge, die du nie brauchst, du aber trotzdem nicht 
hergeben willst, weil sie mal teuer waren? Oder 
von denen du dir denkst, dass du sie irgendwann 
mal noch verkaufen kannst? In der Zwischenzeit 
kaufen sich die Menschen neu Produziertes oder 
auch alte Sachen in völlig überteuerten Vintage- 
und Second Hand-Läden, wenn sie es sich leisten 
können. Damit sie es sich leisten können, müs¬ 
sen sie arbeiten. Die meisten Menschen arbeiten 
viel, sehr viele sind mit ihrer Arbeit unzufrieden, 
ein großer Teil sieht den Sinn hinter seiner Ar¬ 
beit nicht [2]. Kein Wunder, denn in vielen Fäl¬ 
len produzieren die Menschen unnötigen, 
hässlichen, gefährlichen oder mangelhaften 
Scheiß, einfach, weil gearbeitet und Geld ver¬ 
dient werden muss, um zu überleben. Wie viel 
der Arbeit, die Menschen so machen, ist voll¬ 
kommen unnötig? Unnötig nicht nur im Sinne 
von Überleben, sondern auch aus ästhetischer, 
künstlerischer oder hedonistischer Perspektive? 
Dadurch, dass sie so viel arbeiten und diese Ar¬ 
beit ihnen nicht gefällt, sind sie außerhalb der 
Arbeit zu müde und frustriert, um dieses ganze 
System noch in Frage zu stellen, zu träumen, zu 
diskutieren, zu demonstrieren, sich mit anderen 
Leuten zu organisieren, Diskriminierungen und 
andere Herrschaftsformen abzubauen und alter¬ 
native Formen des Zusammenlebens und des 
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Wirtschaftens auszuprobieren. Träume gehen 
über den nächsten Urlaub und die Rente nicht 
hinaus. Der Kapitalismus als einzig mögliche 
Wirtschaftsform ist gesellschaftlicher Konsens 
wie nie zuvor. 

Dass diese Gesellschaft sich in dieser Arbeitss¬ 
pirale befindet, liegt also unter vielem anderen 
daran, dass zwei Prinzipien als allgemeingültig 
und unantastbar angesehen werden: der Eigen¬ 
tums- und der Tauschgedanke. Ein Kommentar 
unter einem Artikel zur Besetzung des Schnitzel¬ 
hauses hat es sinngemäß recht treffend formu¬ 
liert: »Als Kind wurde mir auch gesagt, wenn ich 
sauer war, dass meine Schwester mit meinem 
Spielzeug gespielt hat: >Du brauchst es doch ge¬ 
rade nicht. Lass sie doch spielen. < Wamm sollte 
sich das als Erwachsenem ändern?« Eigentü- 
mer_in von einem Gegenstand oder einem Haus 
zu sein, bedeutet, dass ich den Gegenstand oder 
das Haus zwar nicht brauche und nicht benutze 
und trotzdem anderen verbieten darf, dass sie das 
tun. Und wenn sie den Gegenstand oder das Haus 
nutzen wollen, dann verlange ich eine entspre¬ 
chende Gegenleistung. Diese Gegenleistung 
misst sich auch nicht an dem Wert, den der Ge¬ 
genstand für mich hat - der liegt schließlich bei 
null, da ich mit diesem Gegenstand/diesem Haus 
nichts anfangen kann -, sondern daran, wieviel 
Gegenleistung ich aus einer Person rausquet¬ 
schen kann. Also danach, wie dringend diese 
Person diesen Gegenstand/dieses Haus braucht. 
Und wie viele um den gefragten Gegenstand/ 
Haus konkurrieren. 

Ein Umsonstladen widersetzt sich diesen 
Prinzipien: Alles, was ich nicht brauche, kann 
ich dort abliefern. Alles, was ich benötige - dabei 


heißt »benötigen« nicht nur zum Überleben 
brauchen, ich kann auch Gefallen daran finden 
etc - kann ich von dort wieder mitnehmen. Bei¬ 
des ist bedingungslos. Durch die Abgabe nicht 
benötigter Gegenstände und die Mitnahme be¬ 
nötigter Gegenstände entziehe ich mich dem 
kapitalistischen, ungerechten und verschwende¬ 
rischen System von Geben und Nehmen. Ein 
Umsonstladen ist also eine Überwindung des Ka¬ 
pitalismus im Kleinen, eine gelebte Alternative 
zum gängigen Wirtschaftsmodell, keine karita¬ 
tive Einrichtung, die die Schwächen des kapita¬ 
listischen Systems auszugleichen versucht und 
Menschen dabei in ein Abhängigkeitsverhältnis 
bringt, bemitleidet und diskriminiert. 

Das Für Lau Haus versteht und akzeptiert 
nicht, dass es ein leer stehendes Haus nicht be¬ 
treten und sich dort einrichten darf, weil der- 
_die Eigentümerin das nicht möchte. Es 
nimmt sich den freien Platz. Kein Mensch hat 
das Recht, anderen Wohn- und Nutzraum vor¬ 
zuenthalten. Und es möchte dazu anregen, Ei¬ 
gentums- und Tauschgedanken zu überwinden. 
Entstaubt eure Bücher, eure Kleidung, euren 
Schmuck, eure Möbel, Elektrogeräte [3] und gebt 
sie weiter! Denkt dabei nicht daran, wieviel etwas 
gekostet hat und wieviel es noch wert ist, denkt 
daran, dass ihr damit nichts anfangen könnt und 
eine andere Person sich darüber freuen wird. 
Denkt bitte auch daran, dass das keine große 
Leistung von euch ist, dass ihr keinen »Bedürfti¬ 
gen« damit helft, dass ihr damit nicht zu 
»Wohltäterinnen« werdet - wie oben darge¬ 
legt ist das kein erstrebenswerter Zustand -, son¬ 
dern dass ihr damit nur einen ersten Schritt in 
die Richtung geht, gleichberechtigt mit allen 
anderen am Umsonstladen Beteiligten in einem 


winzigen Raum in dieser Gesellschaft selbstver¬ 
ständliche Prinzipien in Frage zu stellen und 
eventuell einen Freiraum zu schaffen, in dem das 
Denken und Arbeiten an einer hierarchie- und 
diskriminierungsfreien, solidarischen und privi¬ 
legienlosen Gesellschaft möglich wird. 

Anmerkungen 

[1] Es gibt dazu leider keine validen Zahlen. Der 
WWF hat 2015 eine große Studie herausgebracht 
(Das große Wegschmeißen ), die schätzt, dass un¬ 
gefähr die Hälfte der produzierten Lebensmittel 
in Deutschland weggeworfen wird. In der Studie 
wird jedoch beklagt, dass ihre Ergebnisse alle auf 
Schätzungen beruhen. Auch wenn wir also keine 
genauen Zahlen kennen, kann mensch sich 
selbst ein ganz gutes Bild machen. Schaut einfach 
mal in die Mülltonnen von eurem nächstgelege¬ 
nen Supermarkt und ihr werdet feststellen, dass 
ihr gar nicht so viel mitnehmen könnt, wie es 
noch genießbare Lebensmittel in der Tonne 
gibt. Es ist genug da, dass ihr und viele andere 
sich problemlos ausschließlich aus dem ernähren 
können, was dort zu finden ist (was viele Men¬ 
schen auch tun), und das ist nur ein kleiner Teil 
dessen, was auf dem Weg vom_von der Produ- 
zenten_in zur_m Endverbraucher_in vernichtet 
wird. Der Weg ist weit und bei jeder Station lan¬ 
det ein guter Teil der Produktion im Müll. 

[2] Zufriedenheit am Arbeitsplatz, Motivation, 
Stress, Burn Out, Depression, Überarbeitung, 
Zeitmangel, all diese Themen sind dauerpräsent 
im gesellschaftlichen Diskurs. 

[3] Wie viele alte Handys liegen bei dir ungenutzt 
herum? 
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Mitteilung der Roten 
Hilfe OG München 

31. August 2017 - Am heutigen Donnerstag 
durchsuchten Beamtinnen des polizeilichen 
Staatsschutzes die Wohnung eines linken Akti¬ 
visten im Großraum München. Der Einsatz 
diente laut Durchsuchungsbeschluss der so ge¬ 
nannten »Gefahrenabwehr«. Das bedeutet, dass 
dem Betroffenen keine Straftat angelastet werden 
kann. Er wird lediglich verdächtigt, eine Haus¬ 
besetzung zu planen, nachdem er bei einer Ver¬ 
kehrskontrolle Banner in der Tasche mitgeführt 
hatte, auf denen Solidarität mit dem »Für LAU- 
Haus« ausgedrückt wird. Im Juli 2017 wies das 
»Für LAU-Haus« mit einer symbolischen Beset¬ 
zung im Münchner Westend auf die katastro¬ 
phale Wohnungspolitik hin. 

In dieser Stadt leben über 7.500 Menschen 
ohne Dach über dem Kopf. Nirgendwo in 
Deutschland zahlen die Einwohnerinnen so 
hohe Mieten wie hier. »Aktivistinnen, die auf 
diesen wohnungspolitischen Missstand aufmerk¬ 
sam machen, wird mit polizeilicher Repression 
begegnet«, sagt Olivia Kölle, Sprecherin der lo¬ 
kalen Ortsgruppe der Roten Hilfe e. V. [...]. 

»Die Fantasie von Polizeikräften ist offenbar 
ausreichend, um mich morgens um halb sechs 
aufzuwecken, in Handschellen zu legen und 
meine Wohnung auf den Kopf zu stellen«, so der 
Aktivist. »Ich lasse mich von diesem Vorgehen 
nicht einschüchtern und werde mich auch in 
Zukunft für eine emanzipierte Gesellschaft ein- 
setzen.« Die Polizeikräfte beschlagnahmten im 
Rahmen der Durchsuchung Speichermedien, al- 


so Handys, Computer und USB-Sticks, sowie Ma¬ 
terial, wie Bettlaken, die laut der Beamtinnen 
zum Herstellen von Bannern dienen könnten. 

Die Rote Hilfe e.V. kritisiert, dass es bereits in 
den vergangenen Wochen aufgrund von Lappa¬ 
lien zu mehreren Hausdurchsuchungen in Mün¬ 
chen bei linken Aktivistinnen kam. 

Erklärung des »Für Lau 
Hauses« 

Am gestrigen Donnerstag, den 31. August 2017, 
fand einer Mitteilung der Roten Hilfe Ortsgrup¬ 
pe München zufolge eine Hausdurchsuchung bei 
einer_m meiner Unterstützer_innen statt. Der- 
zufolge diente die Hausdurchsuchung der »Ge¬ 
fahrenabwehr«. Das bedeutet, dass die Polizei 
die_den Aktivisten verdächtigt, eine Hausbe¬ 
setzung geplant zu haben. Diesen Verdacht hat¬ 
ten die Bullen offenbar zuvor bei einer Ver¬ 
kehrskontrolle gewonnen, bei der Solidaritäts- 
Banner mit dem Für Lau Haus im Besitz der_s 
Aktivisten beschlagnahmt wurden. Folgerich¬ 
tig beschlagnahmten die Bullen vom Staats¬ 
schutz bei der Hausdurchsuchung auch mehrere 
Bettlaken, die ihnen zufolge zur Herstellung von 
Transparenten genutzt werden könnten. 

Dabei haben die Bullen offenbar noch immer 
nicht verstanden, dass ich keine Gmppe von Ak¬ 
tivistinnen bin, sondern ein Umsonstladen. 
Umsonstläden, ebenso wie andere Häuser kann 
mensch nicht einfach verhaften und schon gar 
nicht auf eine Anklagebank setzen oder einsper¬ 
ren. Ich bin Ausdruck der massiven Wohnraum- 


probleme, die in ganz Deutschland, vor allem 
aber auch in München herrschen. Und diese Pro¬ 
bleme lassen sich nicht mit Repression gegen 
diejenigen lösen, die sie anprangern. 

Ich erkläre mich solidarisch mit der_dem 
von den Bullen drangsalierten Aktivisten, die- 
_der bereits erklärt hat, dass sie_er sich von solch 
primitiven Einschüchtemngsversuchen der Poli¬ 
zei nicht unterkriegen lassen wird. Und ich rufe 
auch euch dazu auf, euch solidarisch zu zeigen. 
Jede_r hat ein Bettlaken zu Hause und einige von 
euch vielleicht auch ein wenig Farbe. Lasst uns 
am kommenden Sonntag, den 03.09.2017, ab 15 
Uhr zusammen ein Soli-Cornern vor dem ehe¬ 
maligen Schnitzelhaus, aus dem ich Ende Juli 
von den Bullen vertrieben wurde, gegen Polizei¬ 
repression veranstalten. Bringt eure Bettlaken 
und Farbe mit und bastelt das, wovor die Bullen 
in München offenbar am meisten Angst haben: 
Transparente! 


Hausdurchsuchung bei einem linken Aktivisten 
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Durch ein Schreiben der Staatsanwaltschaft 
München I wurde insgesamt vier Personen am 
12.04.2017 bekannt gegeben, dass sie im Zeitraum 
vom 27. September 2017 bis zum n. Oktober 2017 
Opfer zahlreicher richterlich angeordneter Maß¬ 
nahmen zur Observation und Telekommunika¬ 
tionsüberwachung geworden waren. Zwar waren 
nur zwei der Personen Ziel dieser Observations¬ 
maßnahmen, da jedoch zur Überwachung dieser 
Personen auch die Festnetz- bzw. Mobilfunkan¬ 
schlüsse jeweils einer*eines Mitbewohners*^ an¬ 
gezapft wurden, waren auch mindestens zwei 
weitere Personen von diesen Maßnahmen erheb¬ 
lich mitbetroffen und wurden deshalb ebenfalls 
benachrichtigt. 

Worum geht es? 

Bei den beiden Hauptbetroffenen handelt es sich 
um die gleichen Personen, die im Zusammen¬ 
hang mit dem »Für Lau Haus« bereits zwei 
Hausdurchsuchungen am 31. August sowie am 28. 
September über sich hatten ergehen lassen müs¬ 
sen. Dass die Observationen ebenfalls in Zusam¬ 
menhang mit den Ermittlungen gegen die 
Gruppe »Für Lau Haus« stehen, ist aufgrund der 
zeitlichen Nähe der zweiten Hausdurchsuchung 
(der Beschluss stammt ebenfalls vom 27.09.2017, 
die Hausdurchsuchung selbst fand am Folgetag, 
dem 28.09.2017 statt) mehr als wahrscheinlich, 
allerdings drängt sich auch noch ein zweiter Ver¬ 
dacht auf: 

Die Observationen wurden mit Beschluss der 
Staatsanwaltschaft vom 11.10.2017 beendet und das 
zugrundeliegende Ermittlungsverfahren gemäß 
§ 170 Abs. 2 StPO, also weil die Ermittlungen 
nicht genügend Anlass zur Erhebung der Ankla- 


ge boten, eingestellt. Die Einstellung der Er¬ 
mittlungen fällt zeitlich in unmittelbare Nähe 
zu den Verhaftungen von zwei anderen Perso¬ 
nen, die beschuldigt werden, Graffiti im gesam¬ 
ten Stadtgebiet angebracht zu haben und von 
denen eine Person bis heute in Untersuchungs¬ 
haft sitzt. Eine dieser Personen wurde von den 
Buhen am 10.10.2017 festgenommen, die andere 
am 12.10.2017. Zuvor hatten die Buhen gegenüber 
der Presse verkündet, sie hätten eine Ermitt¬ 
lungsgruppe namens »EG Lau« gegründet, die 
sich mit der Aufklärung der spektakulären 
Graffitiserie beschäftige, für die die beiden fest¬ 
genommenen Personen nun verantwortlich ge¬ 
macht werden. Damit hatten die Buhen bereits 
einen Zusammenhang zwischen der Graffitiserie 
und der Serie von Hausbesetzungen unter dem 
Namen „Für Lau Haus“ hergestellt. All dies sind 
momentan allerdings nur Spekulationen, Ge¬ 
wissheit kann erst Akteneinsicht oder die von 
den Betroffenen bereits angeregte richterliche 
Überprüfung der Rechtmäßigkeit dieser Maß¬ 
nahmen bringen. 

Was wurde observiert? 

Am 27.09.2017 wurde durch das Amtsgericht 
München eine »längerfristige Observation« ge¬ 
mäß § i63f StPO gegen die beiden Hauptbetroffe¬ 
nen angeordnet. Am gleichen Tag wurde auch 
der »Einsatz weiterer technischer Mittel« ge¬ 
mäß § 100h StPO durch die Staatsanwaltschaft 
München I gegen sie angeordnet. »Hierunter 
fallen Mittel, die weder das Aufzeichnen von 
Bild noch von Wort ermöglichen, so u. a. Peil¬ 
sender, Alarmkoffer und das satellitengestützte 
Ortungssystem GPS« oder Bild-Aüdeoaufzeich- 
nungen. 


Am 29.09.2017 wurde eine Telekommunika¬ 
tionsüberwachung (TKÜ) gemäß § 100a StPO für 
vier Rufnummern (darunter zwei Mobilfunk¬ 
nummern für Geräte, die bereits von Staats¬ 
chutzcops des K-43 am 31.08.2017 beschlagnahmt 
worden waren). Bei den beiden anderen Num¬ 
mern handelt es sich um Festnetzanschlüsse eines 
Mitbewohners einer der Zielpersonen. Offenbar 
merkten die Bullen erst drei Tage später, am 
02.10.2017, dass sie nicht alle Rufnummern des 
überwachten Festnetzanschlusses erwischt hatten 
und ließen sich durch das Amtsgericht München 
die Überwachung zehn weiterer Rufnummern 
genehmigen. 

Am 06.10.2017, sowie 10.10.2017, ordnete das 
Amtsgericht München dann noch die Telekom¬ 
munikationsüberwachung (gern. § 100a StPO) 
der E-Mail-Adresse einer der Zielpersonen, sowie 
die Telekommunikationsüberwachung (eben¬ 
falls gern. § 100a StPO) der Mobilfunknummer 
einer Mitbewohnerin der anderen Zielperson an. 

Ist da ein neues Polizeiaufgabengesetz 
überhaupt noch nötig? 

Ende August/Anfang September 2017 verfolgten 
Polizei, Medien und die gutbürgerliche Zivilbe¬ 
völkerung in München besonders eifrig eine Se¬ 
rie gentrifizierungskritischer Graffiti. Als die 
Bullen dabei über einen langen Zeitraum keinen 
blassen Dunst hatten, in welche Richtung sie er¬ 
mitteln sollen oder was sie sonst mit ihrer vielen 
Zeit anfangen sollen, gleichzeitig aber unter im¬ 
mensem Erfolgsdruck durch Medien und Spieß¬ 
bürgertum standen, beschlossen sie offenbar die 
moderne Polizeistrategie des mit der Mistgabel 
im Heuhaufen Stocherns auszuprobieren. Staats- 
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anwaltschaft und Gerichte versorgten sie dazu 
offenbar bereitwillig mit den nötigen Blankobe¬ 
fugnissen. So begann eine Hetzjagd, die sich 
wahllos gegen als Linksradikale bekannte Perso¬ 
nen richtete. Als Ergebnis präsentierten die Bul¬ 
len der Öffentlichkeit schließlich stolz zwei 
Personen, von denen eine bis heute in Untersu¬ 
chungshaft sitzt und seit Monaten auf ihren 
Prozess warten muss. 

Dieser Fall zeigt, wie so viele andere Fälle 
auch, dass die Polizei in Zusammenarbeit mit 
Staatsanwaltschaft und Gerichten schon heute 
Gebrauch von genau den fragwürdigen Befug¬ 
nissen macht, die ihr durch das geplante bayeri¬ 
sche Polizeiaufgabengesetz zukünftig auch ohne 
richterlichen Beschluss eingeräumt werden sol¬ 
len. 

Ohne einen haltbaren Verdacht (wie die Ein¬ 
stellung der Verfahren zeigt) wurden in diesem 
Fall Observationen gegen Menschen genehmigt, 
aber nicht nur gegen sie. Auch unbeteiligte Drit¬ 
te, die in diesem Fall ausschließlich das Pech 
hatten, zusammen mit den Zielpersonen zu 
wohnen, waren von den Observationen be¬ 
troffen, teilweise wurden sogar nicht nur ver¬ 
meintlich von den Zielpersonen mitgenutzte 
Festnetzanschlüsse, sondern auch die Mobiltele¬ 
fone der Unbeteiligten abgehört. 

Ob noch weitere Personen von derartigen 
Überwachungen betroffen waren/sind, wissen wir 
nicht, wir können uns aber kaum vorstellen, dass 
die Observation von zwei Personen in diesem 
Zusammenhang alles gewesen sein soll. 
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Welche Konsequenzen ziehen wir aus 
diesem Fall? 

Vor allem verdeutlichen die Telekommunikati¬ 
onsüberwachungen, wie wichtig es ist, bei der 
Vorbereitung von Aktionen auf unsichere Kanä¬ 
le, insbesondere auf unverschlüsselte Telekom¬ 
munikationsverbindungen zu verzichten. Aber 
nicht nur das: Eigentlich sollte eine Kommuni¬ 
kation grundsätzlich verschlüsselt stattfinden, 
um auch unsere Stmkturen vor der Offenlegung 
gegenüber den Repressionsbehörden besser zu 
schützen. Dabei ist es wichtig, dass alle mitma¬ 
chen, denn schließlich genügt es, dass die Behör¬ 
den an einem der Endpunkte mitlesen, um 
umfassende Informationen über Strukturen zu 
erhalten. 

Aber auch die Observationen der in diesem 
Fall betroffenen Personen geben Anlass zum 
Nachdenken. Sicher wird es kaum vermeidbar 
sein, einer gezielten Observation vollständig zu 
entgehen. Trotzdem sind wir sicher, dass es 
Möglichkeiten gibt, solchen Observationen teil¬ 
weise zu entgehen oder diese wenigstens so 
schwer wie nur irgendwie möglich für die Re¬ 
pressionsbehörden zu machen, über die wir alle 
in Zukunft nachdenken sollten. 

In diesem Sinne solidarisieren wir uns mit al¬ 
len Betroffenen dieser Observationen ebenso wie 
mit denjenigen, die es in diesem Fall schlussend¬ 
lich getroffen hat. 

Wir solidarisieren uns mit Max (https://free- 
max.noblogs.org), der bis heute als Öpfer dieser 
Verfolgungsjagd durch die Bullen im Knast sitzt. 
Fasst ihn dort nicht alleine. Schreibt ihm oder 


besucht ihn, um ihm auch weiterhin die nötige 
Kraft zu geben, den Schikanen und Einschüch¬ 
terungsversuchen durch den Staat zu widerste¬ 
hen. 

Bleibt unberechenbar! 


Max wurde minierweile aus dem Gefängnis ent¬ 
lassen [ Anm. der Herausgeberinnen]. 
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Die Repressionswelle gegen zwei Personen, de¬ 
nen vorgeworfen wird, im Zeitraum von Juli bis 
Dezember 2017 insgesamt sieben Hausfriedens¬ 
brüche unter dem Label »Für Lau Haus« began¬ 
gen zu haben, geht in die nächste Runde: Durch 
das Amtsgericht München wurde am 26. April 
2018 die Entnahme von DNA-Material bei den 
beiden Beschuldigten angeordnet. Eine darauf 
folgende molekulargenetische Untersuchung soll 
klären, ob es Übereinstimmungen mit im Rah¬ 
men der Stürmung von scheinbesetzten Häusern 
durch Bullen sichergestellten DNA-Spuren gibt. 

Einer der beschuldigten Personen wurde be¬ 
reits Mitte Juni von Beamtinnen des Staats¬ 
schutzes DNA-Material entnommen, die andere 
Person konnte bislang von der Polizei nicht an- 
getroffen werden. Sie wurde für den 10. Juli 2018 
zur Entnahme einer DNA-Probe auf das Polizei¬ 
präsidium München vorgeladen. 

Hausdurchsuchungen) am 31. August 

2017 

Die Repression begann Ende August 2017: Da¬ 
mals ordnete das Amtsgericht München Haus¬ 
durchsuchungen gegen die beiden Beschuldigten 
an, die einen Tag darauf, am 31.08.2017, von 
Staatsschutz-Bullen und USKlern vollstreckt 
wurde. Allerdings hatten die Bullen dabei nur 
teilweise Erfolg: Bei einem der Beschuldigten 
standen sie nämlich vor der falschen Tür. Das 
bemerkten sie jedoch ganz offensichtlich erst, 
nachdem sie die Tür bereits aufgebrochen hatten 
und feststellen mussten, dass der Beschuldigte 
nicht mehr in dieser Wohnung wohnte. Sie ver¬ 
ursachten dabei einen Schaden in Höhe von über 
400 Euro, den sie dem Beschuldigten nun in 


Rechnung stellen wollen, wie sie Anfang April 
2018 ihm gegenüber mitteilten. 

Bei dem anderen Beschuldigten dagegen hat¬ 
ten die Bullen Erfolg: Sie drangen gewaltsam in 
die Wohnräume des Beschuldigten sowie die Ge¬ 
meinschaftsräume und die Privaträume seiner 
Mitbewohnerinnen ein. Dabei beschlagnahm¬ 
ten sie nicht nur den Rechner und diverse Mo¬ 
bilfunkgeräte des Beschuldigten, sondern unter 
anderem auch einen Stapel Bettlaken. Zurück 
ließen die Bullen Chaos und mutwillig verur¬ 
sachte Schäden. 

Anlass für die damaligen Hausdurchsuchun¬ 
gen waren bei einer Personenkontrolle am 26. 
August 2017 beschlagnahmte Transparente, die 
im Besitz eines der Beschuldigten gefunden wor¬ 
den waren. Auf ihnen wurde Solidarität mit dem 
»Für Lau Haus« ausgedrückt. Unter dem Namen 
»Für Lau Haus« hatte es rund einen Monat zu¬ 
vor, am 22. Juli 2017, eine Hausbesetzung des so¬ 
genannten Schnitzelhauses im Münchner 
Westend gegeben, die für einige öffentliche Auf¬ 
merksamkeit gesorgt hatte. Der Fund von 
Transparenten, auf denen Solidarität mit dem 
Für Lau Haus erklärt wurde, hatte für Polizei 
und Justiz offenbar ausgereicht, um einen so 
schwerwiegenden Eingriff in die Intimsphäre der 
Beschuldigten wie den einer Hausdurchsuchung 
zu rechtfertigen. Doch das war erst der Anfang 
einer ganzen Serie von Repressionsmaßnahmen, 
die die beiden Beschuldigten seither über sich 
haben ergehen lassen müssen. 


Hausdurchsuchungen am 28. September 

2017 

Rund einen Monat später, am 28.09.2017, kam es 
erneut zu Hausdurchsuchungen bei den beiden 
Beschuldigten. Diesmal hatten die Bullen ihre 
Hausaufgaben gemacht und standen auch bei der 
zweiten beschuldigten Person vor der richtigen 
Tür. Während der erste Hausdurchsuchungsbe¬ 
schluss vom Gericht noch mit dem Polizeiaufga¬ 
bengesetz gerechtfertigt worden war, also der 
Abwehr einer drohenden Gefahr dienen sollte, 
wurden die beiden Beschuldigten dieses Mal ver¬ 
dächtigt, insgesamt fünf Hausfriedensbrüche be¬ 
gangen zu haben. Brisant dabei ist jedoch, dass 
nur für einen einzigen dieser Hausfriedensbrüche 
zu diesem Zeitpunkt ein Strafantrag gestellt wur¬ 
de. Zu den übrigen vier Hausfriedensbrüchen war 
nur lapidar vermerkt, »Strafanträge der jeweili¬ 
gen Strafantragsberechtigten« würden einge¬ 
holt. Tatsächlich handelt es sich bei einem 
Hausfriedensbruch um ein sogenanntes Antrags¬ 
delikt, das nur auf Antrag verfolgt wird. 
Dem*der zuständigen Richter*in Kugler am 
Amtsgericht schien es darauf jedoch nicht anzu¬ 
kommen. Durchgeführt wurden die Hausdurch¬ 
suchungen beide in Abwesenheit der Be¬ 
schuldigten. Bei einem der Beschuldigten bra¬ 
chen die Bullen dabei sogar die Wohnungstür 
auf, obwohl ein Mitbewohner des Beschuldigten 
anwesend war und die Tür hätte öffnen können. 
Auf eine schriftliche Beschwerde des Beschuldig¬ 
ten darüber antwortete Oberstaatsanwältin Til- 
mann darauf nur: »Ein schlagartiges gewalt¬ 
sames Eindringen in Ihre Wohnung [...] war un¬ 
vermeidbar und verhältnismäßig, um eine Be¬ 
weisvernichtung insbesondere in Bezug auf 
vorhandene EDV zu vermeiden. Wer und wie 
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viele Personen sich zum Zeitpunkt der Woh¬ 
nungsöffnung in der Wohnung befanden, war 
vor der Öffnung der Wohnung nicht bekannt 
und nicht erkennbar«. Die Bullen hatten also 
allem Anschein nach nicht einmal geklingelt. 

Wie auch bei der ersten Hausdurchsuchung 
wurden durch die Polizei Rechner und Mobil¬ 
funkgeräte bei beiden Beschuldigten beschlag¬ 
nahmt. In der Wohnung des Beschuldigten, den 
die Bullen bei der ersten Hausdurchsuchung 
nicht angetroffen hatten, entleerten die Bullen 
verschiedene Müllbehältnisse und verteilten den 
Müll auf dem gesamten Fußboden. Ganz offen¬ 
bar eine gezielte Schikane. Deshalb packte der 
betroffene Beschuldigte den Müll kurzerhand in 
ein Paket und übersandte ihn den zuständigen 
Staatsschutzbullen Meyer und Knigge zusammen 
mit der Aufforderung, ihn nach Wertstoffen ge¬ 
trennt zu entsorgen. 

Observationen und Telekommunikati¬ 
onsüberwachungen Ende September/An- 
fang Oktober 

Was beide Beschuldigte zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht ahnen konnten: Die Hausdurchsu¬ 
chung bei ihnen war damals nur eine von meh¬ 
reren gegen sie und ihr Umfeld gerichteten 
Maßnahmen, von denen sie erst ein halbes Jahr 
später erfahren würden: Zu diesem Zeitpunkt 
wurden sowohl die beiden Beschuldigten, als 
auch jeweils mindestens eine*r ihrer Mitbewoh¬ 
nerinnen observiert und ihre Telekommunika¬ 
tion abgehört (siehe auch »Observation und 
TKÜ mehrerer Personen« auf S. 64 f.). Für der¬ 
artige Maßnahmen reichte natürlich der Tatvor¬ 
wurf des Hausfriedensbruchs, selbst der in meh¬ 
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reren Fällen, keineswegs aus. Deshalb konstru¬ 
ierten sich die Bullen einfach einen neuen Tat¬ 
vorwurf: Im September 2017 waren im gesamten 
Münchner Stadtgebiet mehrere hundert Graffiti 
aufgetaucht. Außerdem hatte es einen Tag vor 
Beginn der Graffitiserie und offenbar zufällig im 
selben Stadtteil, in dem die Graffitiserie begann, 
einen Brandanschlag auf ein Wohnmobil der 
Bayernpartei gegeben, bei dem dieses vollständig 
ausbrannte. Die beiden wegen Hausfriedensbrü¬ 
chen Beschuldigten wurden nun kurzerhand 
auch beschuldigt, das Wohnmobil angezündet 
und die Graffitiserie begangen zu haben. Die Be¬ 
gründung für diesen Verdacht: Bei der ersten 
Hausdurchsuchung bei einem der Beschuldigten 
war der Staatsschutzbulle Unglaub beteiligt. Ein 
oder zwei der mehreren hundert Graffiti er¬ 
wähnten auch den Namen Unglaub. Eines lautete 
etwa: »Denning grüßt das K43, Herr Unglaub«. 
Das Denkkonstrukt der Bullen war also: Als Ra¬ 
che für die Hausdurchsuchung hätten die Be¬ 
schuldigten kurzerhand mehrere hundert 
Graffity im gesamten Münchner Stadtgebiet ge¬ 
sprüht. Unter anderem, um sich an KOK Un¬ 
glaub zu rächen. Da die Graffiti-Serie 
gleichzeitig mit dem Brandanschlag auf das 
Wohnmobil der Bayernpartei begann, wurde 
auch hier ein Zusammenhang konstruiert. 

Nachvollziehbar ist, dass Menschen sich für 
Repression rächen. Nicht nachvollziehbar ist, 
dass diese Rachebotschaften beliebig in der Stadt 
verteilt statt an Wohn- oder Arbeitsorten der 
Bullen angebracht werden und dabei mal eben 
noch ein Wohnmobil angesteckt wird. 

Aber das Amtsgericht hielt die Konstruktion 
der Bullen offenbar für plausibel. Die Folge dieser 


abstrusen Denkkonstrukte: Observations- und 
Telekommunikationsmaßnahmen gegen die 
beiden Beschuldigten und ihr betroffenes Um¬ 
feld. Abgehört wurden mehrere Mobilfunkan¬ 
schlüsse des einen Beschuldigten. Ironischerweise 
waren all diese Geräte bei den beiden Haus¬ 
durchsuchungen zuvor durch die Polizei be¬ 
schlagnahmt worden. Außerdem wurde die 
E-Mail-Adresse dieses Beschuldigten und der 
Festnetzanschluss seines Mitbewohners über¬ 
wacht. Über den zweiten Beschuldigten steht in 
den Akten, dass er »auf technische Kommuni¬ 
kationsmittel verzichten« würde, um einer 
Überwachung zu entgehen. Deshalb wurde das 
Mobiltelefon seiner Mitbewohnerin abgehört. 
Gmnd dafür war ein zuvor abgehörtes Gespräch 
zwischen seiner Mitbewohnerin und dem ande¬ 
ren Beschuldigten, in dessen Verlauf sie das Ge¬ 
spräch an ihn übergeben hatte. Dem Gericht 
genügte das als Beweis dafür, dass die Mitbewoh¬ 
nerin eine Mittelsperson sei und es ordnete die 
Überwachung ihres Mobiltelefons an. 

Nach mnd zwei Wochen wurden die Ob¬ 
servations- und Telekommunikationsüberwa¬ 
chungsmaßnahmen jedoch eingestellt. Die Bul¬ 
len hatten sich in der Zwischenzeit zwei andere 
Sündenböcke für die Graffitiserie gesucht und 
diese festgenommen. Einer der beiden sitzt bis 
heute in Untersuchungshaft und wartet auf sei¬ 
nen Prozess. 

DNA-Entnahme, DNA-Entnahmever- 
such und Vorladung zur DNA- 
Entnahme 

Momentan versuchen die Bullen den nächsten 
Streich zu vollstrecken. Einer Anordnung des 


Amtsgerichts vom 26. April 2018 nachkommend 
haben einige Staatsschutzbullen, darunter aber¬ 
mals Unglaub, Knigge und Meyer am Freitag, 
den 18. Juni, eine DNA-Probe bei einem der Be¬ 
schuldigten entnommen. Schon am Tag davor 
hatten sie versucht, bei dem anderen Beschuldig¬ 
ten eine DNA-Probe zu entnehmen, hatten die¬ 
sen jedoch wieder einmal nicht angetroffen. Er 
wurde nun für den 10. Juli 2018 zur DNA-Ent¬ 
nahme vorgeladen. 

Abgeglichen werden soll die DNA der Be¬ 
schuldigten mit insgesamt 26 Spuren. In dem Be¬ 
schluss werden den Beschuldigten sieben tat¬ 
mehrheitliche Fälle des Hausfriedensbruchs vor¬ 
geworfen. Für diese Fälle liegen mittlerweile tat¬ 
sächlich auch Strafanträge vor. Allerdings sind 
insgesamt 11 der bezeichneten Spuren aus Gebäu¬ 
den sichergestellt, für die kein Strafantrag vor¬ 
liegt. 

Wie könnt ihr helfen? 

Repression kostet vor allem Geld. Einerseits 
wird es früher oder später zu einer Hauptver¬ 
handlung gegen die beiden Beschuldigten kom¬ 
men. Womöglich werden die Beschuldigten dort 
zu einer Geldstrafe verurteilt, auf jeden Fall je¬ 
doch benötigen sie anwaltliche Hilfe, die Geld 
kostet. Andererseits kostet auch die anwaltliche 
Hilfe zur Verteidigung gegen willkürliche Ge¬ 
richtsbeschlüsse, etwa die zu den Hausdurchsu¬ 
chungen, die zur Observation oder die Beschlüsse 
zur DNA-Entnahme, Geld. Di e Rot e Hilf e un 


terstützt politisch Verfolgte in solche: 

n Fällen 


Vemrteilung kommt oder nicht, eure 

Spenden 
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sind dort sich e r gut aufg e hob e n und komm e n 

ansonst e n e in e r P e rson in e in e r ähnlich e n Lag e 

zugute. 

D e shalb sp e nd e t an di e Rot e Hilf e OG Mün 

ch e n und unt e rstützt damit d e n Kampf g e g e n j e 

d e R e pr e ssion d e s Staat e s: 

Rote Hilfe e.V. OG München 
IBAN: DE614306 0967 4007 2383 06 

BIC; GENODEMiGLS 

GLS Bank 1) 

Aber Geld ist nicht alles. Die Betroffenen von 
Repression benötigen auch moralische Unter¬ 
stützung. Zeigt ihnen, dass ihr sie unterstützt, 
zum Beispiel indem ihr Solidaritäts-Aktionen 
organisiert, vor allem aber indem ihr diejenigen, 
die im Gefängnis sitzen, nicht vergesst und ih¬ 
nen Briefe und Postkarten schreibt. 
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i) Anmerkung der Herausgeberinnen zur Strei¬ 
chung des Spendenaufrufs an die »Rote Hilfe«: 

In dem hier abgedruckten Text ist ein allge¬ 
meiner Spendenaufruf an die Rote Hilfe enthal¬ 
ten. Dorthin gespendetes Geld kommt also nicht 
den von der geschilderten Repression Betroffe¬ 
nen zugute, sondern fließt in die Kasse der Roten 
Hilfe OG München. 

Es wird sogar behauptet, dass dieses Geld 
»den Kampf gegen jede Repression des Staates« 
unterstützen würde. Das ist aus unserer Sicht 
falsch. Die »Rote Hilfe« versteht sich als Solida¬ 
ritätsorganisation für »politisch Verfolgte« und 
unterstützt daher auch nur Menschen, deren 
Handeln ihre Entscheidungsträger*innen als po¬ 
litisches Handeln anerkennen. Nun könnte 
mensch natürlich behaupten, dass ja auch das 
»Private« »politisch« sei, wie mensch so schön 
sagt, also etwa ein Diebstahlsdelikt, ein Bank¬ 
überfall oder eine fahrescheinfreie Fahrt mit den 
öffentlichen Verkehrsmitteln ein »politischer« 
Akt sei, dann wäre die Behauptung, dass das Geld 
der »Roten Hilfe« dem Kampf gegen jede Re¬ 
pression des Staates zugute kommen würde, auf 
jeden Fall näher an der Wahrheit dran. Aber 
dem ist nicht so. Wer ohne Fahrschein fährt, wer 
stiehlt, ja sogar wer ohne gültige Papiere in die¬ 
sem Fand ist, die*der kann nicht auf die Unter¬ 
stützung der »Roten Hilfe« zählen, außer sie*er 
ist in der Tage zu begründen - und hat dazu 
auch Tust -, warum dieses Handeln nun dem 
höheren Zweck einer politischen Ideologie zu¬ 
träglich sein soll. 

Unabhängig von dieser offensichtlich fal¬ 
schen Behauptung lehnen wir jedoch auch die 


»Rote Hilfe« an sich ab und wollen keinen 
Spendenaufruf für sie abdrucken. 

Wir lehnen es ab, dass eine zentrale Stmktur 
die Gelder sammelt, die eigentlich den von Re¬ 
pression Betroffenen zugute kommen sollten 
und dann darüber entscheidet, wer Unterstüt¬ 
zung erhält und wer nicht. Wir lehnen es ab, in 
politische Betroffene von Repression und unpoli¬ 
tische Betroffene von Repression zu unterschei¬ 
den und damit einerseits beständig über die 
Taten anderer zu urteilen, deren Nutzen für eine 
angebliche gemeinsame Sache, für ein falsches 
Ideal eines vereinheitlichten Kampfes zu beurtei¬ 
len und andererseits Repression und das Strafsys¬ 
tem als solches nur dann oder zumindest 
besonders dann abzulehnen, wenn es sich gegen 
einen selbst und irgendwelche »Genossinnen« 
richtet. Wir lehnen es ab, Bittstellerinnen bei 
irgendeiner Organisation zu sein, aber ganz be¬ 
sonders bei einer, die immer wieder autoritäre 
Regime wie die DDR oder Sowjetrussland ver¬ 
herrlicht und so die von diesen Regimen Getöte¬ 
ten, Gefolterten, Eingesperrten und auf jede 
andere erdenkliche Art und Weise Unterdrück¬ 
ten verspottet, während sie sich zugleich als 
Stimme der Unterdrückten aufspielt, wobei sie 
deren Taten oft noch verharmlost (ä la »Die Ro¬ 
te Hilfe e.V. kritisiert, dass es [...] aufgrund von 
Fappalien zu [...] Hausdurchsuchungen [...] 
kam.«). 

Aus diesem Grund haben wir den ursprüngli¬ 
chen Spendenaufruf im Text an die Rote Hilfe 
gestrichen. Wir empfehlen stattdessen die von 
Repression Betroffenen bei Bedarf direkt zu un¬ 
terstützen. 
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Für den heutigen Dienstag, io. Juli 2018, haben 
mich die Bullen des Münchner Staatsschutzes zur 
Abgabe einer DNA-Probe vorgeladen. Offenbar 
gibt es einen richterlichen Beschluss, der die 
Entnahme einer DNA-Probe anordnet. Da mir 
und meinem Anwalt eine Einsicht in diesen Be¬ 
schluss verweigert wird - mensch möchte mir 
den persönlich übergeben, wenn ich meiner Vor¬ 
ladung folge -, kann ich bislang nur darüber 
mutmaßen, wamm ich eine DNA-Probe abge¬ 
ben soll. Allerdings haben die Staatsschutzbullen 
Knigge, Meyer, Unglaub und Weigl bereits Mitte 
Juni einen entsprechenden Beschluss bei einem 
meiner Freunde vollstreckt. In diesem Beschluss 
wird eine DNA-Entnahme angeordnet, um diese 
anschließend mit 26 Spuren zu vergleichen, die 
in verschiedenen Häusern, die letztes Jahr vom 
sogenannten »Für Lau Haus« besetzt worden 
waren, gesammelt wurden. Genauso wie mein 
Freund gelte auch ich als Beschuldigter des Haus¬ 
friedensbruchs in diesen Fällen. Wir mussten 
beide Hausdurchsuchungen in dieser Sache über 
uns ergehen lassen und haben beide vor wenigen 
Monaten erfahren, dass Anfang Oktober 2017 
mit einer fadenscheinigen Begründung unsere 
Telekommunikation, sowie die von Leuten aus 
unserem Umfeld abgehört und wir sogar obser¬ 
viert wurden. 

Offenbar haben die Bullen bei all dem keine 
Beweise dafür gefunden, dass wir die Hausfrie¬ 
densbrüche, derer wir beschuldigt werden, be¬ 
gangen haben. Deswegen wollen sie nun auch 
noch unsere DNAs. Ob es dabei wirklich darum 
geht, uns der Hausfriedensbrüche, derer wir be¬ 
schuldigt werden, zu überführen oder ob es wie¬ 
der einmal nur dämm geht, einen Vorwand zu 
finden, um unserer DNA schon einmal vorsorg- 


lieh habhaft zu werden, spielt für mich dabei 
keine Rolle: Für mich ist klar, dass es dämm geht 
uns und andere Linke einzuschüchtern, aber 
auch darum, möglichst umfangreiche Daten¬ 
banken über (vermeintlich) Linke anzulegen. 
Mit dem neuen bayerischen Polizeiaufgabenge- 
setz hat der Staat gezeigt, dass es seine Absicht 
ist, seine Gegnerinnen schon ihrer Ansichten 
wegen zu verfolgen. Wie anders wäre der Termi¬ 
nus einer »drohenden Gefahr« in diesem Kon¬ 
text sonst zu verstehen? Während der Staat sich 
also zunehmend autoritärer aufstellt, obliegt es 
seiner politischen Verfolgungsbehörde, dem 
Staatsschutz, sämtlichen Widerstand gegen diese 
Entwicklungen im Keim zu ersticken. Und der 
wird dabei bereitwillig von den Gerichten un¬ 
terstützt. Der Beschluss zur DNA-Entnahme, 
den mein Freund ausgehändigt bekommen hat 
beispielsweise, entbehrt jeglicher Begründung 
des Tatverdachts gegen uns beide. Trotzdem 
wurde er vom zuständigen Richter unterzeich¬ 
net. Leider ist das keine Ausnahme: Immer wie¬ 
der werden den Bullen zweifelhafte Befugnisse 
durch die Gerichte eingeräumt. Immer wieder 
bekommen linke Aktivistinnen Strafbefehle, 
bei denen sich der*die unterzeichnende Rich- 
ter*in kaum die Mühe gemacht haben dürfte zu 
lesen, was er*sie da unterschreibt. Und vor Ge¬ 
richt zählt die Aussage eines Bullen grundsätz¬ 
lich mehr als die von Beschuldigten und anderen 
Zeuginnen. Beste Voraussetzungen also, um die 
Gegnerinnen des Staates einzuschüchtern und 
notfalls auch aus dem Verkehr zu ziehen. 

Es hegt jedoch an uns selbst und an unserer 
gegenseitigen Solidarität, ob das gelingen wird. 
Es hegt an uns, ob wir uns anlässlich solcher Re¬ 
pressionsversuche wie diesem still und einsam 


der staatlichen Autorität ergeben, oder ob wir 
gemeinsam gegen diese autoritären Repressions¬ 
versuche ankämpfen. Es hegt an uns allen, dieje¬ 
nigen, die von Repression betroffen sind, 
solidarisch zu unterstützen und nicht alleine zu 
lassen. 

In diesem Fall haben sich die Bullen ge¬ 
täuscht, wenn sie glauben, dass ich brav ihrer 
Vorladung folgen und widerstandslos meine 
DNA abgeben werde. Ich werde sicher nicht frei¬ 
willig einer solchen Aufforderung der Staats¬ 
schutzbullen gehorchen. Wenn ihr Bullen meine 
DNA wollt, müsst ihr sie euch schon selbst holen. 


Mittlerweile wurde die gesuchte Person von den 
Bull*innen aufgegriffen und zur Abgabe einer 
DNA-Probe gezwungen [ Anm. der Herausge¬ 
berinnen ]. 
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Heute früh haben wir kurzzeitig das alte Strah¬ 
lenkrankenhaus am Westerberg (Osnabrück) be¬ 
setzt. Insgesamt brachten wir an Fenstern, 
Dächern und Zäunen sieben Transparente an, 
mit Aufschriften wie »Gegen Gentrifizierung, 
für mehr Freiräume«, »Solidarität mit dem Für- 
Laus-Haus und der Platte«, »Häuser denen, die 
drin wohnen«, und aus gegebenem Anlass etwa 
auch »Linksunten sind wir alle«. 

Das alte Krankenhaus in renommierter Lage 
steht seit inzwischen zehn Jahren leer, das riesige 
Gelände ist verwahrlost und ungepflegt. Im an¬ 
nähernd selben Zeitraum (nämlich von 2010 bis 
2016) sind die Mieten in Osnabrück um 25% ge¬ 
stiegen. Ja, im letzten Jahr hat diese Stadt den 
zweifelhaften Ruf erworben, die Stadt zu sein, in 
der die Mieten für Kleinwohnungen (genau die, 
die sich Geringverdienende, Rentner*innen und 
Geflüchtete noch leisten konnten!) am zweit¬ 
schnellsten gestiegen sind, gleich hinter Berlin. 
Die Kaufpreise für Eigentumswohnungen sind 
von 2007-2015 sogar um 43,8% gestiegen. 

Als wäre das nicht schlimm genug, wurde 
nun beschlossen, auf dem Gelände der Strah¬ 
lenklinik, bezeichnet als »Sahnestück für die 
Immobilienbranche« noch mehr Luxuswoh¬ 
nungen zu bauen. Der ganze Stadtteil Wester¬ 
berg ist bereits eine einzige große Villensiedlung, 
aber das reicht wohl noch nicht aus! Nach zehn 
Jahren (!) in denen das Gebäude hermetisch ab¬ 
geriegelt wurde, und es lieber leer stehen gelassen 
wurde, als Wohnraum für alle, am besten Wohn- 
raum für lau, zu schaffen, soll es nun also weite¬ 
ren 40-60 Luxusbauten weichen, wobei das 
Grundstück als eines der teuersten, wenn nicht 
als DAS teuerste der ganzen Stadt gilt. 


Während sich Geringverdienende und, wenn 
das so weitergeht, auch bald das, was gemeinhin 
»die Mittelklasse« genannt wird, sich diese 
Stadt nicht mehr wird leisten können, und diese 
Menschen so gegeneinander ausgespielt werden, 
wird die Stadt immer weiter gentrifiziert und 
noch mehr Luxusappartements gebaut, wie bei¬ 
spielhaft auf dem Gelände der Strahlenklinik. 

Ein Missstand, den wir nicht länger hinzu¬ 
nehmen bereit sind: Wohnraum fiir alle, Häuser 
besetzen sowieso! 




Bild 28 bis 30: Transparente am 
besetzten alten Strahlenkrankenhaus 
am Westerberg in Osnabrück. 
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Die Polizei ist nun ja schon ein sehr seltsamer 
Verein. Das zeigt sich besonders dann, wenn Bul¬ 
len unterschiedlicher Einheiten so ganz unter¬ 
schiedliche Positionen vertreten. Da macht die 
Münchner Polizei verbittert Jagd auf mich und 
tyrannisiert dabei willkürlich Personen aus mei¬ 
ner Unterstützer_innen-Szene und dann melden 
sich ein paar Bereitschaftsbullen aus Osnabrück 
zu Wort und solidarisieren sich mit mir und 
meinen Unterstützer_innen, ebenso wie den 
Leuten im Hambacher Forst, sowie mit zahlrei¬ 
chen anderen linken Projekten, indem sie ihre 
Kaserne besetzen. Da verstehe eine_r die Welt. 

Ich freue mich auf jeden Fall, dass es auch bei 
den Bullen, die ja zumindest in Bayern häufig 
auch von kapitalistischen Verdrängungsprozes¬ 
sen in den Großstädten betroffen sind und des¬ 
halb sogar oft einen Nebenjob annehmen 
müssen, Menschen gibt, die unsere Aktionen zu 
würdigen wissen. Gleichzeitig frage ich mich, ob 
das vielleicht die Lösung des Rätsels ist, warum 
die Bullen in meiner Unterstützer_innen-Szene 
Bettlaken und Pinsel beschlagnahmt haben: 
Weil die bayerischen Bullen sich bei der Münch¬ 
ner Linie nicht trauen, ihre Kassernen zu beset¬ 
zen, haben sie Bettlaken und Pinsel wohl an ihre 
Kolleg_innen in Osnabrück weitergegeben. 
Vielleicht weiß die »EG Lau« dazu ja mehr. 
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Bild 31 bis 33: Transparante und Plakate 
an einer »besetzten« Bereitschaftspoli¬ 
zeikaserne in Osnabrück. Darunter 
auch ein Plakat mit dem »Für Lau 
Haus «-Logo. 
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Eine Weile ist es her seit dem Angriff auf die Eu¬ 
roboden ArchitekturKultur AG - ein Unterneh¬ 
men, das von der Aufwertung, dem Ausverkauf 
und der Verdrängung aus der Stadt München und 
nicht nur von dort, profitiert. 

Einiges ist gesagt worden und noch mehr ist 
seit den brennenden Mülltonnen, den Graffitis 
und eingeschlagenen Fensterscheiben des hiesi¬ 
gen Büros in der Geyerstraße passiert. Umso not¬ 
wendiger ist es aus einer anarchistischen Pers¬ 
pektive noch einmal das Wort zu ergreifen. 

Die angegriffene Euroboden AG ist eine 
nicht unbedeutende Akteurin in München - und 
europaweit -, wenn es darum geht mit Grund 
und Boden Gewinne zu erwirtschaften. Und jedes 
Kind weiß, wo Einzelne Profit machen, muss es 
Viele geben, die dafür zahlen und jene sind es, die 
leer ausgehen. Es gibt aber genauso viele Men¬ 
schen, die die Schnauze gestrichen voll haben 
und bereit sind ihren Fmst und ihre Wut in 
Handlungen umzuwandeln, die die einzige 
Möglichkeit sind zu einer Art der Würde zu¬ 
rückzugelangen. 

Friede gegenüber meinen Feinden ist wie 
Krieg gegen mich selbst 

Die Euroboden AG sind diejenigen, die bspw. in 
der Erhardtstraße ein Haus haben abreißen las¬ 
sen, um nun dort Luxuswohnungen hinzubauen 
und so mit deren Verkauf als Eigentum und Ka¬ 
pitalanlage für sehr reiche Schichten Geld zu 
machen. Seit ein paar Wochen wird dort nach 
jahrelangem „Leerstand“ - leer war das Haus 
jahrelang, bis auf eine Mietpartei - gearbeitet. 
Nun gab es bereits mindestens zwei Angriffe auf 


besagtes Unternehmen, bzw. diese spezifische 
Baustelle - denn im September wurden dort Bau¬ 
maschinen im Wert von 200.000 Euro in Brand 
gesteckt, die dadurch komplett zerstört wurden. 

Nach dem Angriff auf das Büro verpassten es 
einige Politiker und ein Vertreter einer Mieter¬ 
schutzorganisation nicht, sich in Zeitungsarti¬ 
keln zu inszenieren und derartige Ausdrücke des 
Ungehorsams oder der logischen Konsequenz aus 
den Verhältnissen, die in der Stadt herrschen, zu 
verurteilen und zu denunzieren. 

Aber wen wundert es bei den Politikern, die 
darum bemüht sind, Selbstbestimmung zu ver¬ 
teufeln und stattdessen das Abwarten und die 
Abgabe der eigenen Verantwortung an sie [die 
Politiker] zu propagieren? Oder wen wundert es, 
dass ein Sprecher des Bündnisses Für bezahlbares 
Wohnen derartige Ausdrücke der Wut als letzte 
Ausläufer der Pubertät diskreditiert, seine Orga¬ 
nisation als einzigen Ausweg verklärt und sich 
deshalb am zunehmenden Mitgliederzuwachs 
erfreut? Aber wenn diese altbekannten Mittel der 
Parteien und Mieterorganisationen tatsächlich 
eine Auswirkung auf die Umstände hätten, wie 
konnten wir dann überhaupt an diesen heutigen 
Punkt in der Stadtgeschichte gelangen, an dem 
die Zuspitzung von Ausverkauf und Verdrän¬ 
gung unerträglich geworden ist? Macht der Staat 
nicht die Gesetze für diejenigen, die das Eigen¬ 
tum haben, mit dem schließlich spekuliert und 
gewirtschaftet wird? Und schützt die Polizei 
nicht genau diese »Freiheit«, die durch Eigen¬ 
tum entsteht? Ist nicht das Eigentum einiger und 
die »Armut« anderer der Grund dafür, dass die 
Erpressung mit bspw. der Miete möglich wird? 
Ist die Freude über den Mitgliederzuwachs einer 


solchen Organisation, nicht Zeichen dafür, dass 
es um die spezifische Organisation selbst und de¬ 
ren Fortbestehen geht? Und können wir den 
Mitgliederzuwachs nicht auch anders lesen: 
nämlich als eine Verschlechterung der Verhält¬ 
nisse, die immer mehr Menschen ins Elend 
zwingt? 

Ein Gespenst geht um in der Stadt 

Ein selbstbestimmter und direkter Handlungs¬ 
vorschlag war in den letzten Wochen immer 
wieder zu vernehmen. Im Laufe des Sommers 
kam es immer wieder zu Hausbesetzungen, die 
nach einem Riesenpolizeiaufgebot binnen weni¬ 
ger Stunden wieder geräumt wurden. Dabei stell¬ 
te sich heraus, dass die Besetzer/Innen den Bullen 
auf der Nase tanzten. Denn, anstatt sich wie so 
voraussehbar von den Bütteln des Staats und den 
Kettenhunden des Kapitals in dunklen Räumen 
verprügeln zu lassen, wurde sich offenbar dazu 
entschieden, nach dem Anbringen von Bannern 
und vor dem Anrücken der Polizei wieder zu 
verschwinden. Nach einigen dieser Scheinbeset¬ 
zungen durch das FürLauHaus wurde zu einer 
Besetzung am Tag-X aufgerufen. 

An eben jenem Tag - einige weitere Schein¬ 
besetzungen später - traf es eine ehemalige Bon¬ 
zendisko in der Nähe vom Hauptbahnhof. Ein 
Spezialkommando des USK verschaffte sich ge¬ 
waltsam Zutritt und, ausgestattet mit Schilden, 
Helmen, Kettenhemden und gezückten Maschi¬ 
nenpistolen,wurde das scheinbar erneut leer zu¬ 
rückgelassene Haus durchsucht. Leider kam es 
im Zeitraum vorher des nachts zu einer Perso¬ 
nenkontrolle zweier Menschen. Sie sollen ein 
Banner mit sich geführt haben, auf dem »Be- 
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setzt« und der Name (FürLauHaus), der bei den 
vorhergehenden Besetzungen immer wieder auf¬ 
getaucht war, geschrieben stand. Das führte quasi 
im Anschluss zu zwei Hausdurchsuchungen. An¬ 
geheizt durch die Öffentlichkeit und dem ange¬ 
kratzten Ehrgefühl der Münchner Polizei kam 
es Wochen darauf erneut zu zwei Einbrüchen in 
die Wohnräume und Überfalle auf die zwei Per¬ 
sonen durch die Polizei. Hierbei wurden Ramm¬ 
böcke, Schilde und Maschinenpistolen genutzt. 
Und trotz dieser Machtdemonstrationen gehen 
die Hausbesetzungen weiter. 

Ausgelegt auf ein medienwirksames Spekta¬ 
kel und ein entsprechendes Echo, waren diese 
Aktionen auf der Ebene erfolgreich, den weit¬ 
verbreiteten Leerstand in der Stadt zu themati¬ 
sieren. Und genau dazu wurden diese kurzen 
Enteignungen durch die Presse gemacht bzw. 
darauf reduziert. Wenn andere anfangen zu spre¬ 
chen, vor allem jene, die Informationen als Ware 
verkaufen, dann findet eine Verzerrung statt. Ist 
auf diese Art einmal die Fremddefinition produ¬ 
ziert und verbreitet, dann wird sie zu einem 
Stück Wahrheit und es lässt sich nur schwer dar¬ 
an rütteln. Plötzlich geht es nicht mehr um den 
Vorschlag, der in der Aktion selbst liegt, näm¬ 
lich sich zu ermächtigen seine Umwelt und Be¬ 
lange selbst zu gestalten und denen, die 
Wohnhäuser als Kapitalanlagen betrachten, ihre 
Grundlage für Wohnraumspekulation und Er¬ 
pressung der Besitzlosen - nämlich das Eigen¬ 
tum - zu entziehen. Stattdessen geht es dann um 
nette und kreative, ja eigentlich dezente Hin¬ 
weise darauf, dass es Leerstand in München gibt 
und dieser doch genutzt und vermietet werden 
soll. Trotz allen Mühen der Besetzer/Innen sich 
auf einer Internetseite selbst zu erklären, sind die 
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Scheinwerfer des Spektakels und seiner Handlan¬ 
ger immer auf der Suche nach der passenden Ge¬ 
schichte, die einen gewissen Unterhaltungswert 
aufweist, und mit den entsprechenden Anpas¬ 
sungen an einen demokratischen und staatlichen 
Konsens als Ware verkauft werden kann. Sobald 
man seinen eigenen Aktionen ein Gesicht gibt, 
wie ein Label oder einen Namen, unter dem sie 
stattfinden, dann reichen wir denen die Hand, 
die versuchen Einzelaktionen zu konstruieren, 
die von Spezialisten durchgeführt werden, die al¬ 
so für die Normalen gar nicht als Handlungsop¬ 
tionen in Frage kommen. Und dieser Hand¬ 
schlag-Partner ist dann der Staat, dessen größte 
Angst nicht die Aktionen Einzelner - einfach zu 
Isolierender, weil identifizierbar - ist, sondern 
die massenhafte, unkontrollierbare und notwen¬ 
digerweise anonyme Anwendungen selbstbe¬ 
stimmten Handelns, das bspw. durch derartige 
Enteignungen oder obengenannte Zerstömngen 
und Angriffe vorgeschlagen wird. 
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Die Tür ist zu, 
jawohl, jawohl, 
die Stadt ist voll, 
der Bus ist voll. 

Die Tür ist zu, 
ja seht, ja seht, 
in München - still - 
ein Haus leer steht. 

Ich bin Für Lau Haus, 

Du bist für Lau Haus, 

Wir sind für Lau Haus, 

Wir sind für Lau Haus, 

Du bist für Lau Haus, 

Ich bin Für Lau Haus. 
Schmeißt uns doch 
aus den Häusern raus, 
doch unsre Ideale 
sterben niemals aus. 

Die Tür ist schwer, 
das Schloss verrostet, 
leicht zu knacken, 
leere Barracken. 

Da hole ich den Diederich 
und mache auf das Haus 
und nach vier Stunden ziehen 
mich die Bullen wieder raus. 

Ich bin Für Lau Haus, 

Du bist für Lau Haus, 

Wir sind für Lau Haus, 

Wir sind für Lau Haus, 

Du bist für Lau Haus, 

Ich bin Für Lau Haus. 
Schmeißt uns doch 


aus den Häusern raus, 
doch unsre Ideale 
sterben niemals aus. 

Doch wir ziehen weiter 
in die Häuser dieser Stadt, 
solang hier irgendjemand 
leere Häuser hat! 

Da tun wir einen Laden rein 
Da ist alles für lau, 
für lau das Haus, 
für lau die Ware, 

Wohnraum muss genutzt sein! 

Ich bin Für Lau Haus, 

Du bist für Lau Haus, 

Wir sind für Lau Haus, 

Wir sind für Lau Haus, 

Du bist für Lau Haus, 

Ich bin Für Lau Haus. 
Schmeißt uns doch 
aus den Häusern raus, 
doch unsre Ideale 
sterben niemals aus. 

Ich bin Für Lau Haus, 

Du bist für Lau Haus, 

Wir sind für Lau Haus, 

Wir sind für Lau Haus, 

Du bist für Lau Haus, 

Ich bin Für Lau Haus. 
Schmeißt uns doch 
aus den Häusern raus, 
doch unsre Ideale 
sterben niemals aus. 

Räumung! 
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Eigentlich ist uns egal, was die Presse über uns 
und unseren Widerstand erzählt. Wir geben uns 
weder der Illusion hin, dass die Medien in der 
Lage dazu wären, unsere Positionen zu verbrei¬ 
ten, noch wollen wir die zentralistische Funkti¬ 
onsweise und die daraus resultierende, macht¬ 
volle Deutungshoheit der Medien reproduzieren 
oder für unsere eigenen Zwecke nutzen. 

Über das »Für Lau Haus« zu berichten und 
die Rezeption in den Medien auszusparen, er¬ 
scheint uns jedoch, als würde mensch nur einen 
Teil der Geschichte erzählen. Von außen be¬ 
trachtet erscheint es, als hätten die Besetzer*in- 
nen des »Für Lau Haus« sehr viel Zeit darauf 
verwendet, eine gewissermaßen auch erfolgrei¬ 
che Pressearbeit zu leisten: Über beinahe jede der 
Besetzungen wurde ausführlich in der Presse be¬ 
richtet, oft sogar durchweg positiv. Natürlich 
wurden die Positionen der Besetzer*innen dabei 
meist verwaschen und bis zur Unkenntlichkeit 
entstellt, doch eine so große öffentliche Auf¬ 
merksamkeit wäre ohne Einbeziehung der Me¬ 
dien sicherlich nur sehr schwer möglich 
gewesen. 

Dennoch, um hier bereits einen Teil der im 
Teil »Ausblick« abgedruckten Überlegungen 
zum Umgang mit der Presse (S. 108) vorwegzu¬ 
nehmen: Wir lehnen es grundsätzlich ab, mit 
den Medien zusammenzuarbeiten. Daher haben 
wir uns entschlossen, nur einige Schlagzeilen 
und lustige Auszüge von Presseberichten über 
das »Für Lau Haus« und Transkripte der seitens 
der Besetzer*innen des »Für Lau Hauses« gege¬ 
benen Presseinterviews abzudrucken, von denen 
wir annehmen, dass sie das Gesagte unverändert 
wiedergeben. 


Das » Für Lau 
Haus« in der Presse 


Als die Polizei am Vormittag in 
das Haus ging, war niemand mehr 
anzutreffen. Inzwischen existiert 
eine Erklärung im Internet, wo¬ 
nach offenbar eine einzelne Per¬ 
son sich in dem Gebäude einge¬ 
nistet hatte und bei Erscheinen der 
Polizei »durch die Hintertür ent¬ 
wischt« war. 


»Wir lehnen Staat und 
Herrschaft in jeder Form 
ab« 

Die Schnitzelhaus-Besetzer im 
Interview 


BR, 22. Juli 2017 


Mucbook, 2s. Juli 2017 
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»Haben Null Verständnis« 

Spezialkommando stürmt Ex-Disco 
[...] 

Linksextreme hätten das leerstehende Haus besetzt, 
hieß es. Als die Spezialkräfte drin waren, fanden sie: 
niemanden. Falscher Alarm. Die vermeintlichen 
Hausbesetzer: alte (Un-)Bekannte. 

[...] 

Die Polizei reagiert verärgert. »Wir haben Null 
Komma Null Verständnis für solche Aktionen«, sagt 
Elizabeth Matzinger, Sprecherin der Münchner Po¬ 
lizei. »Das zieht einen riesigen Polizeieinsatz nach 
sich - und kostet viel Geld.« 

tz, 10. September 2017 


90 Das »Für Lau Haus« in der Presse 


Seit Wochen foppt ein Aktivist die 
Münchner Polizei 

Hier jagt die Polizei mal 
wieder den Phantombesetzer 

[-] 

Seit Wochen spielt ein Anarcho mit der Polizei ein 
Katz-und-(M)Haus-Spiel! 

[•••] 

Es seien Computer beschlagnahmt worden, die jetzt 
ausgewertet würden. Dafür wollte sich das Besetzer- 
Phantom rächen. 

[...] 

Ein teures Katz-und-Maus-Spiel: Der Einsatz am 
Samstag kostete 5 000 Euro. Anfang September waren 
es 7 000 Euro. Die Polizei ermittelt gegen den Unbe¬ 
kannten u.a. wegen Hausfriedensbruch. 

Ein Polizeisprecher: »Der oder die Täter werden für die 
Einsatzkosten aufkommen müssen.« 

BILD, 02. Oktober 2017 


Ein Hauch von Anarchie 

Darum gab es eine 
Hausbesetzung im Westend! 


In der ehemaligen Nobeldisko Meinburk 
soll sich neben den Besetzern auch noch 
potenziell entzündliches Material befun¬ 
den haben. »10 leere Flaschen können 
schnell 10 Molis sein«, hieß es in einem 
Tweet des Für Lau-Hauses, das die Polizei 
in Alarmbereitschaft versetzte. 

Hallo München, 11. September 2017 


Am Wochenende hat die Gruppe »Für Lau 
Haus« zum dritten Mal eine Hausbeset¬ 
zung verkündet, dann aber hingen dort 
nur drei Transparente im Fenster. Die Po¬ 
lizei ermittelt trotzdem und tappt noch 
ziemlich im Dunkeln 
[...] 

Eine Gruppe anarchistischer Aktivisten 
treibt ein Katz-und-Maus-Spiel mit der 
Münchner Polizei und scheint ihr derzeit 
stets einen Schritt voraus zu sein. 

[...] 

Entweder hatten sie sich in letzter Sekunde 
aus dem Staub gemacht, oder - was wahr¬ 
scheinlicher ist - sie waren schon längst 
verschwunden und beobachteten alles 
genüsslich aus der Ferne. 


tz, 24. Juli 2017 


Süddeutsche Zeitung, u. September 2017 
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Die Polizei spricht ja von einer »angeblichen Be¬ 
setzung«. Was genau ist denn passiert am Sams¬ 
tagmorgen? 

Mehrere Personen haben das »Schnitzel¬ 
haus« betreten, haben im ehemaligen Schank¬ 
raum einen Umsonstladen eingerichtet, Trans¬ 
parente aus den Fenstern gehängt und haben 
dann das »Schnitzelhaus« noch vor dem Ein¬ 
treffen der Polizei wieder verlassen. Gleichzeitig 
wurden im Viertel Flyer und Plakate verteilt, um 
auf den neu entstandenen Umsonstladen auf¬ 
merksam zu machen. 

Als die Polizei kam, war niemand mehr im 
Haus. Eine richtige Besetzung war das also gar 
nicht, oder? 

Ob diese Aktion eine Besetzung war oder eine 
Scheinbesetzung, ist Interpretationssache. Wir 
sprechen bewusst von einer Besetzung, weil eines 
unserer zentralen Ziele das Einrichten eines Um¬ 
sonstladens war, der auch genutzt werden konn¬ 
te. Da wir allerdings wissen, wie die Polizei in 
München auf Hausbesetzungen reagiert und wir 
Repression vermeiden und damit handlungsfä¬ 
hig bleiben wollen, haben wir das Haus bereits 
vor Eintreffen der Beamtinnen verlassen. Wir 
haben es also mit einer Hausbesetzung zu tun, 
ohne dass jemand zur Verantwortung gezogen 
werden kann. 

Was genau wolltet ihr mit der Aktion denn 
bezwecken? 

In unserer Aktion sind mehrere Ziele zusam¬ 
mengekommen: Einerseits wollen wir Leerstän¬ 
de skandalisieren und ein Bewusstsein dafür in 


der Bevölkerung schaffen. Andererseits wollen 
wir Leute dazu animieren, selbst aktiv zu werden 
und ähnliche Aktionen durchzufiihren. Wir 
hoffen, damit langfristig eine Dynamik zu er¬ 
zeugen, die eine tatsächliche Hausbesetzung in 
München auf längere Zeit möglich macht. Für 
selbstbestimmte Formen des Zusammenlebens 
halten wir es für essenziell, sich die eigenen Le¬ 
bensräume selbst anzueignen und nicht auf ir¬ 
gendwelche schlechten Kompromisse durch die 
Politik zu warten. Mit dem Umsonstladen wol¬ 
len wir auf ein weiteres Herrschaftsverhältnis in 
der Gesellschaft aufmerksam machen: Die Orga¬ 
nisierung der Gesellschaft rund um den Tausch¬ 
gedanken. Nur wer eine entsprechende Gegen¬ 
leistung erbringt, kann seine_ihre Bedürfnisse 
befriedigen. Alle anderen werden aus dieser Ge¬ 
sellschaft ausgeschlossen. Als Anarchist_innen 
streben wir stattdessen eine Gesellschaft an, in 
der alle Menschen nach ihren Bedürfnissen leben 
können. Niemensch hat das Recht, Personen, die 
etwas benötigen, dieses vorzuenthalten, wenn 
er_sie es nicht selbst braucht, wie zum Beispiel 
ein leerstehendes Haus. 

Wer ist denn »Für Lau Haus«? Steckt dahinter 
vielleicht eine Organisation, die wir schon ken¬ 
nen? 

Das »Für Lau Haus« ist ein wandelnder Um¬ 
sonstladen. Das ist ein Kunstgriff, der es uns er¬ 
möglicht, als Personen in den Hintergrund zu 
treten und die Sache selbst in den Vordergmnd 
zu stellen. Klar sind wir irgendwelche Personen, 
aber wer wir sind, das können und wollen wir 
nicht preisgeben. Aber wir wollen das »Für Lau 
Haus« nicht für uns alleine in Anspruch neh¬ 


men, sondern freuen uns darüber, wenn andere 
diesen Namen auch für ihre Aktionen nutzen. 

Wir können uns ja vorstellen, »ihr« seid in 
Wirklichkeit nur eine Person... 

So viel sei verraten: mehr als eine. Aber aus 
unserer Sicht geht es nicht so sehr darum, wer 
und wie viele wir sind, sondern mehr um die In¬ 
halte. 

Wann und wo schlagt ihr denn als nächstes zu? 

Lass dich überraschen! ;-) Wir werden uns 
melden. 
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Wie geht’s euch denn so nach der Besetzung? 

Wir sind begeistert über die Resonanz der 
Anwohner_innen, ebenso wie die in den Medi¬ 
en, damit hatten wir so nicht gerechnet. Dem¬ 
entsprechend geht es uns sehr gut. 

Wer seid ihr denn eigentlich? Wer steht hinter 
dem Namen: »Für-Lau-Haus«? 

Wir sind eine Hand voll Anarchist_innen. 
Wir lehnen Staat und Herrschaft in jeder Form 
ab. Dazu gehört auch Eigentum und der kapita¬ 
listische Tauschgedanke. Mit dem »Für Lau 
Haus« sehen wir die Möglichkeit, unsere Kritik 
im kleinen Rahmen praktisch umzusetzen oder 
zumindest einen Schritt in die richtige Richtung 
zu gehen. 

Sind für die Zukunft weitere Aktionen geplant? 

Auf jeden Fall! Wir hoffen einerseits, dass 
auch andere Personen Lust haben, dem Lür Lau 
Haus ein neues Zuhause einzurichten, anderer¬ 
seits planen wir aber auch selbst weitere Aktio¬ 
nen. Das Lür Lau Haus wird also auf jeden fall 
wieder auftauchen. 

Rechnet ihr mit einer Konfrontation mit der Poli¬ 
zei? 

Grundsätzlich versuchen wir der Konfronta¬ 
tion mit der Polizei aus dem Weg zu gehen. Das 
erspart uns Repression und wir bleiben hand¬ 
lungsfähig. Wir können aber nicht für die Zu¬ 
kunft sprechen. Sollte es sich nicht vermeiden 
lassen, werden wir auch der Konfrontation mit 
der Polizei begegnen können. 


Meint ihr dass ihr mit eurer Besetzung einen 
Stein ins Rollen gebracht habt und andere zum 
aktiven Protest gegen die Wohnsituation in Mün¬ 
chen motiviert habt? 

Ob das so ist, wird die Zukunft zeigen. Mo¬ 
mentan stellen wir fest, dass die Medienresonanz 
größer ausfällt als bei Aktionen zu Leerstand in 
den letzten Jahren. Auch von Privatpersonen ha¬ 
ben wir sehr positive Rückmeldungen erhalten. 
Wir haben uns auch sehr über das Massen-Cor- 
nern gefreut und begrüßen weitere Aktionen in 
diese und andere Richtungen. 

Was wollt ihr mit euren Besetzungen generell er¬ 
reichen? 

Wir halten es für eine der vielen Absurditäten 
des Kapitalismus und des Eigentumsgedankens, 
dass ein Haus mehrere Jahre ungenutzt leerste¬ 
hen kann, weil es ein_e Eigentümerin so will, 
während viele Menschen händeringend nach ei¬ 
ner Wohnung suchen und unkommerzielle 
öffentliche Räume Mangelware sind. Das gilt 
grundsätzlich nicht nur für Häuser, sondern 
auch für alle Gegenstände, die eine Person nicht 
benötigt, einer anderen Person aber nicht zu¬ 
gänglich gemacht werden. Dem wollen wir im 
Kleinen etwas entgegensetzen, indem wir leer¬ 
stehende Häuser den Menschen zugänglich ma¬ 
chen. Dabei bietet sich natürlich die Einrichtung 
eines Umsonstladens in diesen Häusern an. 

Uns ist klar, dass wir momentan mit unseren 
Besetzungen nur einen symbolischen Akt voll¬ 
bringen können. Wir hoffen jedoch, mithilfe 
vieler solcher Aktionen irgendwann eine Dyna¬ 
mik herzustellen, die längerfristige Besetzungen 


und damit die Schaffung von Freiräumen er¬ 
möglicht. Freiräume sind Räume, in denen we¬ 
der kapitalistische, noch staatliche, noch sonstige 
Herrschaftsverhältnisse Gültigkeit haben sollen. 
Das bedeutet auch, dass dort überhaupt erst daran 
gearbeitet werden kann, Diskriminierungen 
effektiv abzubauen und Herrschaftsverhältnisse 
anzugreifen. In München gibt es derzeit nur we¬ 
nige solcher Freiräume. Das wollen wir ändern! 
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Erzählt was ihr macht und was die Idee dahin¬ 
ter ist. 

Wir sind grundsätzlich eine Gruppe Anar¬ 
chistinnen, die das Für Lau Haus in München 
als Umzugshelfer_innen unterstützen. Das Für 
Lau Haus an sich ist ein wandelnder Umsonstla¬ 
den. Der nistet sich gerne in leerstehende Häuser 
ein und freut sich immer über Besuch, über Leu¬ 
te, die was bringen, was mitnehmen oder einfach 
nur so vorbei kommen. In der Vergangenheit 
gab es leider immer wieder den Fall, dass auch 
ungebetene Gäste gekommen sind. Die Polizei 
kam immer wieder und hat den Laden geplün¬ 
dert ohne sich groß für die Idee dahinter zu in¬ 
teressieren und hat das Für Lau Haus dann 
immer wieder aus ihrer aktuellen Location ver¬ 
trieben. Aber dann helfen wir dem Für Lau Haus 
bei der Suche nach neuen Plätzen. Und wir hel¬ 
fen ihm immer ein neues Zuhause zu finden. 

Was heißt Umzugshelfen in dem Zusammen¬ 
hang? 

Das Für Lau Haus sucht sich im Grunde ein 
Haus aus und geht in das Haus rein. Und dann 
kommen wir und helfen ihm beim Kisten tra¬ 
gen, bringen Bettlaken mit. Das findet das Für 
Lau Haus immer sehr wichtig, dass wir die mit¬ 
bringen, allerdings besteht es immer darauf, dass 
wir sie aus den Fenstern hängen, statt Betten da¬ 
mit zu beziehen. Ja, meistens gehen wir dann 
ersteinmal nach Hause und es feiert dann eigent¬ 
lich immer eine Eröffnungsparty und da helfen 
wir ihm auch Einladungen zu verteilen und ähn¬ 
liches. 


Wie erkennt eine, die sich noch nie damit ausein¬ 
ander gesetzt hat, ein Für Lau Haus? 

Es sind halt im Grunde leerstehende Häuser, 
die aktuell überall in der Stadt München zu fin¬ 
den sind, und dann hängen auf einmal Bettlaken 
oder Transparente raus, wo das Für Lau Haus sich 
bekannt gibt. Da stehen dann meistens Sprüche 
drauf wie »Für Lau Haus« und es wird zu Parties 
geladen. Und normalerweise steht dann auch ei¬ 
ne Tür offen und darin befindet sich ein Um¬ 
sonstladen. Also das heißt, es gibt dort Dinge, 
die Menschen einfach mitnehmen können, 
wenn sie wollen und sie können auch gerne 
selbst welche mitbringen, die sie selbst nicht 
mehr brauchen. Das funktioniert komplett ohne 
Gegenleistung. Also entsprechend finden sich in 
dem Haus dann solche Gegenstände. Meistens 
nicht so viele, denn es kommt ja schließlich dar¬ 
auf an, dass Leute selbst was mitbringen und wir 
sind uns bewusst, dass die Asservatenkammer der 
Polizei davon profitiert. Da muss man jetzt auch 
nicht unnötig Sachen für verschleudern. 

Was sind die Ziele vom Für Lau Haus? 

Langfristig ist unser Ziel die Anarchie, also 
eine herrschafts- und diskriminierungsfreie Ge¬ 
sellschaft, in der alle Menschen gut leben kön¬ 
nen. Mittelfristig finden wir es aber auf jede Fälle 
wichtig unter anderem mit Hausbesetzungen 
und dauerhaft gehaltenen Häusern unsere Ziele 
zu erreichen. Wir sagen halt auch, um eine herr¬ 
schaftsfreie Welt zu erreichen, brauchen wir un¬ 
ter anderem Freiräume und besetzte Häuser, weil 
da kann man das gut ausprobieren und auch zei¬ 
gen, dass so ein Leben funktionieren kann. 
Kurzfristig wäre es schon einmal schön, wenn 


wir die Münchner Linie zum Fallen bekommen. 
Die ist in Bayern die gängige Praxis und bedeu¬ 
tet, dass Polizist_innen ein besetztes Haus inner¬ 
halb von 24 Stunden räumen sollen oder müssen. 
Wir sagen, wenn wir das schaffen zu verhindern, 
haben wir einen großen Schritt erreicht. 

Genau das wäre jetzt meine Nachfrage: Warum 
wählt ihr die Form von einer Scheinbesetzung 
und keine richtige? 

Bisher war das halt nicht besonders von Er¬ 
folg gekrönt in Bayern. Maximal ein paar Tage. 
Und wir sehen halt momentan einfach nicht die 
Stimmung oder den Rückhalt in einem Stadt¬ 
viertel für eine tatsächliche Hausbesetzung, die 
auch gehalten werden kann. Wir finden's eigent¬ 
lich unnötig uns Repression auszusetzen, die wir 
vermeiden können. Also bringt es einfach 
nichts, wenn wir uns quasi für 30 Minuten da 
reinsetzen, um dann irgendwie mit Geld- oder 
Haftstrafen da rauszukommen. Entsprechend 
haben wir lieber unseren Spaß und schauen der 
Polizei dabei zu, wie sie in leere Häuser rein¬ 
rockt. Auch ein Vorteil davon ist natürlich, dass 
wir damit eine Öffentlichkeit schaffen für Leer¬ 
stand, den wir in München einfach ganz krass 
haben, und vielleicht durch diese Konfrontation 
auch eine Stimmung erreichen, in der wirklich 
Hausbesetzungen funktionieren können, auch 
langfristig. 

Also soweit ich das überblicke, seid ihr vor allem 
auf München konzentriert. Gibt's dafür spezielle 
Gründe und was für Nachteile zieht das nach 
sich und was für Vorteile vielleicht auch? 
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Also München ist halt die Stadt, wenn es um 
Wohnungsnot, horrende Mieten und gleichzei¬ 
tigen Leerstand geht. Eine wahnsinnig teure 
Stadt, in der es quasi keine unkommerziellen 
und freien Räume gibt, in der es wahnsinnig vie¬ 
le Obdachlose gibt und viele, die nichts finden. 
Innenminister Herrmann hat in letzter Zeit mit 
Nachdruck versprochen, Häuser immer inner¬ 
halb von 24 Stunden zu räumen. Das macht's 
schwieriger und lustiger für uns, Häuser zu be¬ 
setzen. Die Polizei hilft uns halt mit ihrer Prä¬ 
senz natürlich auch die Aufmerksamkeit auf uns 
zu lenken. 

Unabhängig von der Polizei: was war für euch 
ein guter Freiraum? Wie sähe der aus? 

Was wir natürlich auch an der Aktionsform, 
wie wir sie gewählt haben, gut finden, ist eben zu 
zeigen, wie einfach es ist in leerstehende Häuser 
reinzugehen, ein paar Transparente aus dem 
Fenster zu hängen und den Raum quasi zu öff¬ 
nen. Im Idealfall soll das dann auch so funktio¬ 
nieren, dass die Leute den Raum annehmen und 
für sich nutzen. Ihnen wird aber der Schritt ein¬ 
facher gemacht, den Raum zu nehmen und die 
Tür aufzumachen. Auch das ganze Versteckspiel 
mit der Polizei soll dazu beitragen Leute zu er¬ 
mutigen, die Polizei nicht immer zu ernst zu 
nehmen und Angst vor ihr zu haben. Das ist 
schon wichtig. Weil es ist ein wichtiger Keil im 
Kopf. Nicht einmal die tatsächliche Polizei, son¬ 
dern dass ich vorher mir schon denke »ich kann 
ja eh nichts machen, das ist furchtbar, dass diese 
Häuser leer stehen, aber ich bin eine zu kleine 
Person, um daran etwas ändern zu können«. 
Entsprechend zeigen wir, wie so etwas gehen 
kann. Das war grade im Schnitzelhaus im 
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Westend gut zu sehen, dass das grade auch von 
den Leuten im Viertel wahnsinnig gut aufge¬ 
nommen wurde. Also was so in den Medien so an 
Resonanz rüberkam, auch an Anwohner*innen 
dort, war sehr ermutigend. Grade dieses Viertel 
scheint ja doch bereits mehr sensibilisiert zu sein 
für das Thema und entsprechend ist da auch ge¬ 
wisse Begeisterung da, sich dem frustrierenden 
Thema Wohnungsnot und Wohnungspolitik in 
München anzunehmen. 


Das Für Lau Haus ist also das Vehikel, um Räu¬ 
me zu schaffen und um die Angst zu nehmen und 
ihr wollt aufzeigen, dass man sich den Raum 
nehmen kann. Was ist das danach? Was ist die 
Utopie und was ist der Freiraum? 

Für uns sagen wir, wir brauchen mehr als nur 
ein, zwei, drei Freiräume. Wir brauchen mindes¬ 
tens so viele Freiräume, dass jeder Mensch einen 
hat, in dem er sich absolut wohlfühlt. Für uns 
sind Freiräume Räume, in denen sich Menschen 
wohl fühlen können und das muss jetzt nicht die 
Partylocation sein. Das kann auch ein Raum 
sein, in dem ich Spiele spiele oder wo ich mit 
Leuten rumhängen kann, oder Tee trinken kann 
und wo ich auch kein Geld brauche. In München 
haben wir ja solche, aber dafür braucht man halt 
Geld. Für Leute, die kein Geld haben, gibt es 
keine Räume. Das ist uns erst mal ganz wichtig. 
Sonst auch noch, dass es diskriminiemngs- und 
hierarchiefrei abläuft, also dass die Leute, die 
hingehen und ihn nutzen, selber bestimmen, 
was mit dem Raum passiert und das konsensual 
festlegen. Also dass das nicht von irgendeiner 
Leitung vorgegeben wird. Und weiter glauben 
wir auch, dass es wichtig ist, dass es eine Debatte 


der Räume untereinander gibt, welche Rolle sie 
in der Gesellschaft spielen. Das wären so die 
Hauptpunkte, die wir an Freiräume stellen. 
Wichtig wäre auch an Freiräumen die ständige 
Selbstkritik, auch [um] zu schauen, ob man den 
eigenen Ansprüchen gerecht wird. Das ständige 
Arbeiten daran, diese Ideale zu verwirklichen 
und sich dabei bewusst zu sein, wie wir soziali¬ 
siert sind und da immer wieder daran zu arbei¬ 
ten. 

Erzählt von einer Aktion, die euch getaugt hat. 
So was war euer Favorit? 

Also es gab bei unterschiedlichen Aktionen 
unterschiedlich coole Dinge. Eben beim Schnit¬ 
zelhaus im Westend, der ersten großen Hausbe¬ 
setzung, war eben besonders die positive Reso¬ 
nanz da. In den Medien, wie auch auf Twitter 
und so. 

Wie kann man sich da den Tag vorstellen? 

Es war so, dass in der Früh an der Fassade vom 
Haus auf einmal Transpis waren, auf denen »Be¬ 
setzt« stand und »Aus freien Räumen Freiräume 
schaffen« und eben »Für Fau Haus«, dass die 
Tür offen stand, die in den Faden von dem Haus 
führt, also es war ja mal ein Restaurant glaube 
ich gewesen, und dass dort ein bisschen Auslage 
war, also dass Klamotten, Bücher und ähnliches 
da präsentiert wurden. Und dass im Viertel Pla¬ 
kate aufgehängt wurden und Flyer verteilt und 
in Briefkästen geworfen wurden, die darauf hin¬ 
gewissen haben, dass es jetzt einen neuen Um¬ 
sonstladen im Schnitzelhaus gibt, dass das eben 
das Für Fau Haus ist, das entschieden hat, es sich 
dort gemütlich zu machen und dass die Feute da 


gerne vorbei kommen sollen. Es ging gleichzei¬ 
tig eine Pressemitteilung raus, auf Twitter und 
auf der Webseite vom Für Fau Haus. Am Vor¬ 
mittag war dann wohl die Polizei da, die leider 
dann den Faden erstmal geschlossen hat. Abends 
kam es dann noch zu einem Soli-Cornern, also 
dass Feute an der Straßenecke gegenüber vom 
Schnitzelhaus sich hingesetzt haben, gegessen, 
getrunken und Spaß hatten, quasi einen Frei¬ 
raum auf der Straße geschaffen haben und damit 
ihre Solidarität mit dem Für Fau Haus bekundet 
haben. Witzige Nebenanekdote ist, dass die Poli¬ 
zei im Nachhinein wegen Verstoßes gegen die 
Impressumspflicht ermittelt hat. Also weil kein 
Presseverantwortlicher auf den Flyern stand. 

Vielleicht könnt ihr nochmal kurz erklären, wie 
ihr arbeitet, als Umzugshelfer*innen vom Für 
Lau Haus, wie die Struktur ist und anschließend, 
was für Repression ihr in dem Zusammenhang 
erlebt habt? 

Das Für Fau Haus ist erst einmal nur ein 
Haus. Es kann jede_jeder unterstützen, die_der 
das will. Das Fabel kann auch jeder für Anti- 
Feerstands-Aktionen benutzen. Die Aktionsfor¬ 
men sind natürlich den einzelnen Individuen 
komplett freigestellt. Aber wenn man da noch 
Anregungen, Tipps oder Ideen braucht, kann 
man auf die fuerlauhaus.blogsport.eu Seite gehen, 
da steht noch mehr drauf. Wir sind nur Akti¬ 
vistinnen wie alle anderen auch. Zur Repressi¬ 
on: Schwierigkeiten hatten wir bisher keine. 
Offensichtlich wird an der falschen Stelle ge¬ 
sucht. Es gibt zwei Personen, die von Hausdurch¬ 
suchungen betroffen sind. Weil sie wohl 
Solidarität mit dem Für Fau Haus bekundet ha¬ 
ben. Natürlich sind wir da besorgt um die Men- 
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sehen. Trotzdem werden wir weitermachen. Da 
die Polizei offenbar gerne Häuser durchsucht, 
wollen wir ihnen da natürlich gerne helfen. Des¬ 
halb haben wir da, als die Hausdurchsuchungen 
bekannt wurden, zwei andere Häuser besetzt, 
weil wenn die Polizei so gerne Häuser durch¬ 
sucht, dachten wir, kann sie doch am besten 
weiter leere Häuser durchsuchen. Dann hat sie 
ihren Spaß, aber reißt nicht andere Leute aus 
dem Schlaf, oder so. 

Eine letzte Frage, die wir allen unseren Studio¬ 
gästen stellen: Was macht ihr nach der Revoluti¬ 
on? 

Die Konterrevolution. 
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Wer seid ihr? Und warum besetzt ihr Häuser? 


Wir sind eine Gruppe Anarchist_innen, die 
sich gegen kapitalistische Verdrängungsprozesse 
auf dem Münchner Wohnungsmarkt engagie¬ 
ren. Als wir Mitte Juli dieses Jahres das Für Lau 
Haus zum ersten Mal getroffen haben, haben wir 
beschlossen, dem Für Lau Haus beim Umzug be¬ 
hilflich zu sein. Das Für Lau Haus ist nämlich ein 
wandelnder Umsonstladen. Es nistet sich in leer 
stehende Häuser ein und zieht von einem zum 
nächsten. Leider wird es immer sehr schnell von 
der Polizei vertrieben und muss dann wieder ein 
neues Haus suchen. Seit wir das Für Lau Haus 
kennen gelernt haben, sind wir ihm also dabei 
behilflich, ein neues Zuhause zu finden, wenn es 
mal wieder auf der Suche ist. 

Wir tun das, weil wir das Für Lau Haus toll 
finden! Wir halten es für eine tolle Idee, leerste¬ 
hende, ungenutzte Gebäude nutzbar zu machen. 
Wir sind der Meinung, wenn eine Person ein Ge¬ 
bäude oder auch einen anderen Gegenstand 
nicht benötigt, sollte er_sie darauf auch keinen 
Anspruch erheben, sondern das Gebäude oder 
diesen Gegenstand anderen, die es nutzen, bzw. 
ihn gebrauchen können, zugänglich machen. 
Kurz gesagt: wir lehnen jede Form von Eigentum 
ab. 

Wie läuft so eine Hausbesetzung eigentlich ab? 

Wenn das Für Lau Haus sich ein Gebäude 
ausgesucht hat, in das es als nächstes einziehen 
möchte, schreibt es uns meist einen Brief oder ei¬ 
ne E-Mail und bittet uns um Hilfe bei dem an¬ 
stehenden Umzug. Manchmal diskutieren wir 
dann noch ein wenig, ob das für Lau Haus wirk- 


lieh in dieses Gebäude einziehen sollte. Es 
kommt nämlich zuweilen vor, dass sich das Für 
Lau Haus eine ziemliche Bruchbude ausgesucht 
hat, die womöglich gar einsturzgefährdet ist. In 
solche Häuser wollen wir die Besucher_innen des 
Umsonstladens nicht locken. Deshalb schlagen 
wir dem Für Lau Haus in diesen Fällen ein ande¬ 
res Gebäude vor. Dabei richten wir uns nach kei¬ 
nen besonderen Kriterien. Wichtig ist, dass das 
Gebäude leer steht und sich für eine Nutzung 
durch das Für Lau Haus eignet. 

Wenn das Gebäude fest steht, fangen wir an, 
den Einzug vorzubereiten: Wir schreiben Einla¬ 
dungen für die Anwohner_innen und Freund¬ 
innen des Für Lau Hauses, bemalen Bettlaken - 
das Für Lau Haus besteht nämlich darauf, immer 
einige Bettlaken aus den Fenstern der Häuser zu 
hängen - und suchen andere Einrichtungsge¬ 
genstände zusammen, denn das Für Lau Haus 
reist ohne Gepäck. 

Wenn wir dann alles zusammen haben, 
treffen wir das Für Lau Haus in seinem neuen 
Zuhause. Es öffnet uns die Tür und wir tragen al¬ 
les ins Haus, bauen die Möbel auf und hängen die 
Bettlaken aus den Fenstern. Dann lassen wir das 
Für Lau Haus wieder alleine. Manchmal verteilen 
wir danach noch Flyer in der Nachbarschaft, auf 
denen das Für Lau Haus zu einer Einweihungs¬ 
party lädt oder sich einfach nur als neue_r Nach¬ 
barin vorstellt. 

Häufig kommen dann auch Personen vorbei, 
die dem Für Lau Haus einen Besuch abstatten 
wollen. Das sind sowohl Anwohner_innen, Un¬ 
terstützerinnen, aber auch der Staat in Vertre¬ 
tung durch die Polizei. 


Die vertreibt die übrigen Besucherinnen 
meist recht schnell aus der unmittelbaren Nähe 
des Hauses. Dann sammeln sich vor dem Haus 
immer mehr Polizist_innen. Sie bereiten sich 
darauf vor, das Haus zu stürmen. Da sieht 
mensch dann auch einmal Maschinenpistolen, 
Rammböcke und ominöse Holzstangen, die von 
mit Kettenhemden und Schilden versehenen Po- 
lizist_innen getragen werden. Schließlich pol¬ 
tern die Polizist_innen in das Haus. Bisher 
konnte das Für Lau Haus allerdings immer vor¬ 
her entkommen. 

Was sind die Reaktionen und die bisherigen Er¬ 
gebnisse eurer Aktionen? 

Die bisherigen Reaktionen sind eigentlich 
recht positiv ausgefallen, wenngleich es auch im¬ 
mer Stimmen gab, die dem Für Lau Haus ableh¬ 
nend gegenüber standen. Auch einige Politiker¬ 
innen zeigten zumindest Verständnis für unsere 
Aktionen. Die Grünen versuchten sogar einmal, 
eine Hausbesetzung im Westend für sich zu nut¬ 
zen. Als das Für Lau Haus daraufhin aber nach¬ 
fragte, ob es denn auf die Unterstützung der 
Grünen bei der nächsten Hausbesetzung hoffen 
dürfe, kam keine Reaktion mehr. Ablehnung 
dagegen erfuhren wir aus den Kreisen der CSU. 
Ob das an dem konservativen Weltbild dieser 
Partei hegt oder daran, dass das Für Lau Haus 
sich bei der letzten Hausbesetzung über den in 
CSU-Kreisen verehrten Franz-Josef Strauß lustig 
gemacht hat, ist unklar. Jedenfalls brachte die 
CSU ein Statement im Münchner Stadtrat ein, in 
dem sie unter anderem »Hausbesetzungen« als 
»linksradikale Auswüchse« bezeichnete und 
sich davor ängstigte, dass München »offenbar 
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zum neuen Tummelplatz für die linksradikale 
Szene« werde. 

Auch Innenminister Hermann betonte im¬ 
mer wieder, dass Hausbesetzungen in München 
binnen 24 Stunden zu räumen seien. Wahr¬ 
scheinlich ist diesem politischen Druck auf die 
Polizei auch das martialische Auftreten der Poli- 
zist_innen zu verdanken. Immerhin: Auch 
wenn die Polizei insgesamt drei erfolgreiche und 
eine versuchte Hausdurchsuchung bei vermeint¬ 
lichen Unterstützer_innen des Für Lau Hauses 
durchgeführt hat, stochern die Ermittler_innen 
auch weiterhin mit ihren Holzstangen ziellos im 
Nebel hemm. Überhaupt glauben wir, die regel¬ 
mäßigen Großeinsätze der Polizei bei Räumun¬ 
gen als einen Erfolg verbuchen zu können. Ohne 
dass die Polizei irgendwelche Ergebnisse erzielen 
würde, sind dabei dutzende Beamtinnen für ei¬ 
nige Stunden beschäftigt. 

Warum wird jetzt gegen euch ermittelt? 

Unseren Informationen nach ermittelt die 
Polizei in den meisten Fällen wegen Hausfrie¬ 
densbruch gegen uns. Ein_e Sprecherin der Po¬ 
lizei sagte gegenüber der Presse jedoch auch 
einmal, dass wegen Verstoßes gegen die Impress¬ 
umspflicht gegen uns ermittelt werde. Ein Ver¬ 
stoß gegen die Impressumspflicht liegt 
beispielsweise dann vor, wenn auf einem Flyer 
kein_e Verantwortliche^ für den Inhalt ge¬ 
nannt wird. Hier handelt es sich also ganz offen¬ 
bar um den lächerlichen Versuch, unsere 
Aktionen zu kriminalisieren. Ermittlungen we¬ 
gen Hausfriedensbruchs sind generell nur dann 
möglich, wenn der_die Eigentümerin des 
Hauses Strafantrag stellt. Es handelt sich dabei 
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nämlich um ein sogenanntes Antragsdelikt. Ge¬ 
nerell scheint es uns bei den Ermittlungen gegen 
uns also darum zu gehen, unseren Protest zu un¬ 
terbinden. Das zeigen auch die Einschüchte¬ 
rungsversuche der Polizei gegenüber den zwei 
unbeteiligten Unterstützerinnen, die bereits 
mehrere Hausdurchsuchungen über sich ergehen 
lassen mussten, weil die Polizei bei ihnen ein 
Transparent mit einer Solidaritätsbotschaft an 
das Für Lau Haus gefunden hat. Wir lassen uns 
davon allerdings nicht einschüchtern, sondern 
nehmen die Ermittlungen der Polizei amüsiert 
zur Kenntnis, denn die Ermittler_innen tappen 
offenbar so sehr im Dunkeln, dass sie anlässlich 
einer Serie von Sprayereien in München, die sich 
gegen Gentrifizierung richteten, eigens eine Er¬ 
mittlungsgruppe mit dem Namen »EG Lau« 
gründeten. Wer unsere Texte gelesen hat, dürfte 
dabei nur schwerlich glauben, dass die in diesem 
Kontext gesprühten Parolen von uns stammen. 
Ganz so lustig ist das Ganze allerdings nicht: 
Mindestens eine Person sitzt derzeit in Untersu¬ 
chungshaft, weil ihr vorgeworfen wird, für diese 
Sprayereien verantwortlich zu sein. Das zeigt 
deutlich die Absurditäten und Widerwärtigkei¬ 
ten unseres Rechtssystems, in dem ein bisschen 
Farbe auf fremdem Eigentum schwerer wiegt als 
die Freiheit eines Menschen! 

Welches Haus sich das Für Lau Haus als nächstes 
aussuchen wird und wann es soweit ist, ist derzeit 
noch unklar. Eventuell geht's über den Winter in 
den Süden, denn bei eisigen Temperaturen ist Ob¬ 
dachlosigkeit alles andere als angenehm. Fakt ist: 
Es wird zurückkommen! 
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Im Rahmen der Scheinbesetzungsserie des »Für 
Lau Hauses« arbeiteten die Besetzer*innen recht 
eng mit der Presse zusammen. Sie gaben mehrere 
Interviews, verfassten Pressemitteilungen und 
richteten auf ihrer Webseite sogar einen eigenen 
Pressebereich ein. Was mensch bei all dem zwei¬ 
fellos würdigen muss: Es gelang den Besetzer*in- 
nen mit ihren Besetzungen in die Presse zu 
kommen und dadurch ein ganz anderes öffentli¬ 
ches Interesse zu erzeugen. Jede*r in München, 
der*die Zeitung liest konnte so den Vorschlag des 
»Für Lau Hauses«, sich leerstehende Gebäude 
einfach anzueignen, vernehmen. Ohne diese 
aufwendige Pressearbeit wäre das so sicherlich 
nicht möglich gewesen. Zugleich gelang es den 
Medien auch, ihre eigene Interpretation der 
Hausbesetzungen zu verbreiten. Diese wurden als 
bloße Protestaktion gegen Leerstand interpre¬ 
tiert, statt in ihnen den radikalen Handlungs¬ 
vorschlag zu sehen, sich den eigenen Wohnraum 
jenseits von Eigentum und Tauschgedanke ein¬ 
fach anzueignen. Die Berichterstattung über die 
Besetzungen, die den ihnen zugrundeliegenden 
Handlungsvorschlag weitestgehend ausklam¬ 
merte und sich stattdessen auf die Kritik an 
Leerstand konzentrierte, wurde zu »einem Stück 
Wahrheit«, wie ein*e Kritiker*in in der Fernweh 
schrieb (siehe S. 82). 

Ich will hier keineswegs unterstellen, dass den 
Besetzer*innen nicht von Anfang an klar war, 
dass die Medien ihre Positionen entstellen und 
vereinnahmen würden, alles andere wäre naiv. 
Ich nehme an, dass sie bis zu einem gewissen 
Grad geglaubt haben, dass sich die Reichweite 
der Medien für ihre Zwecke nutzen ließe, da so 
zumindest mehr Menschen von ihren Besetzun¬ 
gen erfahren würden. Immerhin haben sich die 
Besetzer*innen von Anfang an bemüht, auf einer 


eigenen Internetseite auch ihre eigene Position 
klar zu machen. Aber lassen sich die Medien so 
einfach für die eigenen Zwecke nutzen? Ist jede 
Berichterstattung eine gute Berichterstattung? 

Im Falle des »Für Lau Hauses« habe ich den 
Eindruck, dass jede positive Berichterstattung in 
den Medien den Zielen der Besetzer*innen ab¬ 
träglich war, während negative Berichterstattung 
zumindest den Zweck der Verbreitung erfüllte. 
Während negative Berichterstattungen die Ak- 
teur*innen zwar oft als Chaot*innen, Verbre- 
cher*innen oder gar Terrorist*innen stigmati¬ 
sieren, erhalten sie vor allem eines: Die Unver¬ 
einbarkeit des Handelns mit dem demokrati¬ 
schen Prozess. Positive Berichterstattungen da¬ 
gegen versuchen regelmäßig die Handlungen der 
Akteur*innen zu vereinnahmen und mit dem 
demokratischen Weltbild der Verfasserinnen in 
Einklang zu bringen. Kritiken, die aus diesem 
Weltbild fallen, wie etwa Vorschläge, selbst zu 
handeln, statt sich durch Politikerinnen reprä¬ 
sentieren zu lassen, werden darin in der Regel 
verschwiegen oder gar als über die Stränge schla¬ 
gend verunglimpft. Die Handlungen der Ak- 
teurinnen werden auf diese Art und Weise vom 
demokratischen System vereinnahmt, etwa als 
künstlerischer Protest, und somit entschärft. Zu¬ 
dem entsteht durch die meist ausführlichere und 
inhaltlich gehaltvollere Berichterstattung der 
Eindruck, dass die*der Leserin nach Lektüre des 
Artikels alles wissenswerte weiß. Eriie wird also 
in der Regel nicht selbst nach Informationen su¬ 
chen, sondern sich mit der Berichterstattung zu¬ 
frieden geben. 

Der Vorschlag selbst Häuser zu besetzen 
drang so also nicht zu der breiten Masse durch, 
die durch die Medien erreicht wurde, obwohl di¬ 


verse Anleitungen in diesem Zusammenhang 
und zahlreiche Ermuntemngen in diese Rich¬ 
tung einen wesentlichen Teil der Selbstdarstel¬ 
lung des »Für Lau Hauses« auf deren Webseite 
ausmachte. Sympathisant*innen fanden zwar 
vielleicht gut, was das »Für Lau Haus« tut, wä¬ 
ren jedoch niemals selbst auf die Idee gekom¬ 
men, etwas ähnliches selbst zu tun. 

Unter der starken Konzentration der Beset- 
zer*innen des »Für Lau Hauses« auf mediale 
Wirksamkeit schienen zuweilen auch die Beset¬ 
zungen selbst zu leiden. Zwar wurden in der 
Nachbarschaft der besetzten Häuser im Westend 
und in Pasing Flyer verteilt und Plakate geklebt, 
die die Besetzung verkündeten und erklärten, die 
übrigen Besetzungen jedoch blieben ohne die 
online und medial nachgeschobenen Erklärun¬ 
gen für Passant*innen eher unverständlich. Als 
symbolische Aktion wohnt einer Scheinbeset¬ 
zung an sich kein unmittelbarer Charakter inne, 
der von jeder*jedem verstanden werden könnte. 
Der Vorschlag, sich Räume selbst anzueignen 
wird schließlich durch eine Scheinbesetzung 
selbst nicht verwirklicht. Im Falle des »Für Lau 
Hauses« zwar immerhin durch den Umsonstla¬ 
den in dem Gebäude, aber mein Eindruck ist, 
dass auch das nicht unmittelbar verständlich war. 
In Ermangelung eines solchen unmittelbaren 
Charakters muss eine Scheinbesetzung erklärt 
werden. Das kann durch Plakate, Flyer, im Ge¬ 
spräch mit den Menschen vor Ort oder eben über 
die Medien erreicht werden. Die Medien erschei¬ 
nen mir dabei jedoch als das am wenigsten ge¬ 
eignete Instrument, weil mensch hier einerseits 
auf die Gunst oder die Provozierbarkeit Dritter 
angewiesen ist und die eigenen Positionen ande¬ 
rerseits in jedem Fall nur verwaschen vermittelt 
werden. 
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Die Scheinbesetzungen des »Für Lau Hauses« 
fanden 2017 vor dem Hintergrund einer in Mün¬ 
chen gerade entstehenden Mietkampfbewegung 
statt. Zusammen mit einer bis heute andauern¬ 
den Angriffsserie auf Immobilien- und Bauun¬ 
ternehmen bildeten sie einen von mehreren 
radikalen Vorschlägen, sich den eigenen Wohn- 
raum und die eigene Stadt selbstbestimmt zu er¬ 
kämpfen. Aber kam dieser Vorschlag an? Ist er 
überhaupt praktikabel? Genügt er einem anar¬ 
chistischen Anspruch? 

Während sich die Fordemngen des rund ein 
Jahr später im Rahmen einer Großdemonstra¬ 
tion in Erscheinung tretenden Bündnisses »Aus¬ 
spekuliert« darauf beschränkten eine staatliche 
Regulierung des Mietmarktes zu fordern, sich 
dementsprechend an die Politik zu richten, die 
zwar in Vertretung von SPD, Grünen und Lin¬ 
ken, sowie all den anderen obskuren Kleinpartei¬ 
en, die auf ein Quäntchen politische Macht 
hoffen, auf dieser Demonstration vertreten wa¬ 
ren und diese Forderungen lautstark unterstütz¬ 
ten, die jedoch ihre parlamentarische Macht 
weder in der Stadt, noch auf Bundesebene nutzen 
wollten, um diese auch umzusetzen. Kein Wun¬ 
der, dass selbst derart entschärfte Ansprüche wie 
die Forderung nach günstigeren und regulierten 
Mieten unerfüllt bleiben mussten. In diesem 
Kontext scheint der Vorschlag, Eigentümerin¬ 
nen und Vermieterinnen durch Haus- und 
Wohnungsbesetzungen praktisch und selbstbe¬ 
stimmt zu enteignen, ohne sich dabei als Bitt¬ 
stellerin an die Politik oder irgendeine andere 
Autorität zu wenden, erfrischender zu sein. Ein 
Ansatz, der nicht schon in seiner Erscheinung 
eben jene Strukturen stützt, die es doch eigent¬ 
lich zu zerschlagen gilt. 


Aber kann dieser Vorschlag dieses Verspre¬ 
chen auch einlösen? Die Besetzungen des »Für 
Lau Hauses« haben gezeigt, dass es sehr einfach 
ist, sich ungenutzte Räume kurzfristig anzueig¬ 
nen, jedoch auch, dass der Staat binnen kürzester 
Zeit zurückschlägt und mit einem übermächti¬ 
gen Arsenal jeden Traum einer langfristigen An¬ 
eignung zunichte macht. Dabei muss 
langfristige Aneignung kein Ziel von Besetzun¬ 
gen sein. Auch kurzfristige Aneignungen unge¬ 
nutzter wie genutzter Räume (z.B. Museeen), 
etwa für Konzerte, Parties, wilde Demonstratio¬ 
nen oder für ganz andere Dinge sind eine Er¬ 
mächtigung der Menschen, sich den eigenen 
Lebensraum vom Staat zurückzuerobern und sie 
finden beinahe täglich statt. In einem Kampf, 
der sich vor allem auf Wohnraum konzentriert, 
scheint eine - in diesem Fall längerfristige - An¬ 
eignung ungenutzter und selbstgenutzter (etwa 
die eigene Wohnung) Räume zunächst jedoch 
utopisch. Der Vorschlag, Wohnraum einfach zu 
besetzen, kann in diesem Zusammenhang also 
lediglich den Gedanken widerspiegeln, den eige¬ 
nen Protest gegen das, was mensch als Missstand 
empfindet, auf eine Art und Weise zu äußern, die 
eine*n nicht zu Bittstellerinnen macht, zu ent¬ 
mündigten Personen, die bei irgendwem um ir¬ 
gendetwas bitten, sondern zu Individuen, die 
sich nehmen, was sie brauchen. 

Der Vorschlag, Häuser zu besetzen, wie er 
vom »Für Lau Haus« unterbreitet wurde, rich¬ 
tete sich zunächst auch gegen die Vorstellung, 
mensch müsse sich zunächst mit anderen in In¬ 
teressensvertretungen zusammenschließen, be¬ 
vor mensch sich für seineihre eigenen 
Interessen einsetzen könne. Von Anfang an 
stand der Vorschlag im Raum, dass jede*r den 


Namen »Für Lau Haus« nutzen könne, um sei- 
nenihren Protest zu äußern. Ob es tatsächlich 
einen gemeinsamen Namen braucht, halte ich 
dabei für fraglich, aber der Versuch, sich nicht als 
abgeschlossene Gruppe von Expertinnen darzu¬ 
stellen, sondern zu betonen, dass jede*r den eige¬ 
nen Handlungsvorschlag aufgreifen und ebenso 
handeln kann, gefällt mir. Unterstützt wurde das 
Ganze mit Anleitungen auf der Webseite des 
»Für Lau Hauses«, die neben Tipps zur Öffnung 
von Türen auch ganz andere Handlungsvor¬ 
schläge bereithielten. Dennoch entstand nach 
außen vielleicht der Eindruck, dass die Hausbe¬ 
setzungen des »Für Lau Hauses« von einer 
Gruppe von Expertinnen ausgingen, wozu nicht 
zuletzt auch die mediale Darstellung der Beset¬ 
zerinnen beitrug. Ein solcher Eindruck schreckt 
natürlich davon ab, selbst zu handeln und führt 
dazu, dass die Menschen nicht mehr in ihre eige¬ 
nen Handlungsmöglichkeiten vertrauen, son¬ 
dern sich wiederum hilfesuchend an andere 
wenden, anstatt ihre Kämpfe selbstbestimmt und 
vor allem selbst zu führen. 

Ich weiß nicht, wie es hätte gelingen können, 
diesen Eindruck zu vermeiden. Vielleicht hätte es 
genügt, die Besetzungen nicht unter einem ge¬ 
meinsamen Namen zu vereinen, vielleicht hätte 
eine Verweigerung jeglicher Zusammenarbeit 
mit der Presse geholfen. Vielleicht sind Hausbe¬ 
setzungen bzw. auch Scheinbesetzungen aber 
auch etwas, bei dem zu viel Planung nötig ist, als 
dass diese geeignet wären, Verbreitung zu finden. 
Einen Stein durch die Schaufensterscheibe eines 
Immobilienbüros, das mich schon immer gestört 
hat, zu werfen, ist auch spurenfrei relativ spontan 
und einfach zu bewältigen. Ein Transparent 
(spurenfrei) anzufertigen, mir Zugang zu einem 
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in 


leerstehenden Haus zu verschaffen, Plakate und/ 
oder Flyer mit Erklärungen zu drucken, usw. ist 
zwar kein unbewältigbarer Planungsaufwand, 
aber im Vergleich dennoch ein verhältnismäßig 
großer. Ich würde deshalb nicht ausschließen, 
dass sich auch Scheinbesetzungen, ebenso wie 
reale Besetzungen grundsätzlich reproduzieren 
lassen, aber sie erscheinen mir dennoch verhält¬ 
nismäßig ungeeignet, wenn ich sie mit den Pro¬ 
testformen vergleiche, für die eine menschen¬ 
leere Straße und die angestaute Wut über irgend¬ 
etwas genügen. 

Vielleicht war es aber auch der Kontext, in 
dem die Scheinbesetzungen des »Für Lau Hau¬ 
ses« stattgefunden haben, der eine Ausbreitung 
dieses Handlungsvorschlags nur bedingt ermög¬ 
licht hat. »Massenbewegungen« wie die der 
»Ausspekuliert«-Demonstration hat es damals 
nicht gegeben. Zwar spitzte sich die Mietsituati¬ 
on in München 2017 wie in den Jahren zuvor im¬ 
mer weiter zu, aber außer Unmutsbekundungen 
kam von den Menschen damals keine Initiative. 
Es ist rein spekulativ zu bewerten, ob durch die 
Besetzungen des »Für Lau Hauses« auch die 
Entstehung einer größeren Protestbewegung be¬ 
günstigt wurde, sollte dies jedoch so sein, so ist 
das keinesfalls als Erfolg zu verbuchen, sondern 
eher als ein Misserfolg. Denn wenn eine grund¬ 
sätzlich radikal herrschaftskritische und selbst¬ 
bestimmte Form der Intervention dazu führt, 
dass die Menschen sich inspiriert fühlen, Mas¬ 
sendemonstrationen zu organisieren und Bür¬ 
gerbegehren zu begründen, dann ist es offenbar 
nicht gelungen, eine zentrale Botschaft erfolg¬ 
reich zu transportieren. 
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Als im Herbst 2018 die »Ausspekuliert«-De¬ 
monstration stattfand, gab es zwar zahlreiche 
anarchistische Interventionen gegen deren 
staatstragenden Charakter, zeitgleiche Hausbe¬ 
setzungen, wie das bei ähnlichen Demonstratio¬ 
nen in Nürnberg, Berlin und anderen Städten 
passiert war, gab es jedoch keine. Möglicherweise 
wäre das eine Gelegenheit gewesen, mit dem 
Vorschlag der Hausbesetzung in eine Bewegung, 
die nicht über die Teilnahme am demokrati¬ 
schen Prozess hinauskommt, zu intervenieren. 
Aber vielleicht ist das auch eine Illusion, denn 
Hausbesetzungen von Leerstand - und was will 
mensch sonst besetzen? - lassen sich sehr einfach 
zu bloßen Protestaktionen, zu bloßen Spekta¬ 
keln, um auf Leerstand aufmerksam zu machen, 
umdeuten und damit integrieren und befrieden, 
wie die mediale Berichterstattung über die Beset¬ 
zungen des »Für Lau Hauses« gezeigt hat. 

Aber letztlich ist es gerade diese Frage der In¬ 
tegrierbarkeit, die mich bei der Frage danach, ob 
Hausbesetzungen ein geeignetes Mittel sind, um 
aus anarchistischer Perspektive in lokale Miet¬ 
kämpfe zu intervenieren, stutzen lässt: Einerseits 
fände ich es spannend zu sehen, welches Potenzi¬ 
al Hausbesetzungen entwickeln können, wenn 
sie als Mittel des Widerstands allgemeine Ver¬ 
breitung in München fänden. Andererseits er¬ 
nüchtert der Blick auf die Geschichte der 
Häuserkämpfe auch. Nach einer anfänglichen 
Hochkonjunktur, die grundlegende, staatstra¬ 
gende Werte dieser Gesellschaft wie das Eigen¬ 
tum in dieser Ausprägung in Frage gestellt hat, 
gelang es beinahe überall, die über die Jahre er¬ 
müdenden Häuserkämpfe zu befrieden, etwa in¬ 
dem den Bewohnerinnen besetzter Häuser 
Kaufangebote und andere Formen der Legalisie- 


rung angetragen wurden, die viele schließlich 
dankbar annahmen, weil für sie mittlerweile die 
Annehmlichkeiten eines Lebens in gesicherten 
Verhältnissen verlockend geworden waren. Das 
finde ich persönlich nachvollziehbar: Um unse¬ 
ren Widerstand gegen Herrschaft jeder Form 
fortzufiihren, sind wir auch auf Rückzugsräume 
angewiesen, in denen wir uns einigermaßen in 
Sicherheit wiegen können, in denen wir uns von 
den Anstrengungen einer permanenten Kon¬ 
frontation erholen können. Ein besetztes Haus, 
das als solches grundsätzlich permanent von ein¬ 
rückenden Bull*innen bedroht ist, vermag einen 
solchen Rückzugsort nur bedingt zu bieten. Es 
ist in der Regel vielmehr ein Ort der Konfronta¬ 
tion mit dem Staat. Sicher kann es inspirierend 
sein, in einem solchen Ort zu leben, aber wer 
sich langfristig auf ein Leben dort einstellt, muss 
sich auch bewusst sein, dass das ein Leben in per¬ 
manenter Konfliktualität mit dem Staat bedeu¬ 
tet oder zumindest bedeuten kann. 

Vielleicht ist es eher die kreative zerstöreri¬ 
sche Energie, beispielsweise der Angriffe auf Im¬ 
mobilien- und Bauunternehmen, die sich als 
Interventionsmöglichkeit in lokale Mietkämpfe 
anbietet. Sie lässt sich nicht durch lukrative An¬ 
gebote befrieden und sie verlangt von den Men¬ 
schen nichts weiter, als ihrer Wut über die 
Misstände, die sie in ihrem Leben behindern, 
Ausdmck zu verleihen. Vielleicht ist es aber auch 
die Vielfältigkeit der Interventionen, die dazu 
geeignet sind, staatstragende Mietkampfbewe¬ 
gungen auf ein neues, herrschaftsfeindliches Ni¬ 
veau zu heben. Lohnenswert scheint mir der 
Versuch allemal. 
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Wer kennt das nicht? Da wollte mensch nur mal 
eben zum Briefkasten gehen oder checken, ob 
das Auto vor der Tür nicht doch eine Zivikarre 
ist, da fällt einer*einem die Tür ins Schloss. 

Aber zum Glück hat mensch eine Cola-Fla¬ 
sche dabei und ein scharfes Messer, um diese auf¬ 
zuschneiden ... 

Türöffnung mit Plastikkarte 

Ist eine Tür unabgeschlossen, also lediglich 
ins Schloss gefallen, funktioniert in beinahe 90% 
der Fälle die Methode mit Plastikkarte. Dazu 
brauchst du ein dünnes und flexibles Stück Plas¬ 
tik: So dünn, dass es zwischen Tür und Rahmen 
passt und so flexibel, dass du es um eine Ecke von 
90 Grad zwängen kannst. Super geeignet ist bei¬ 
spielsweise der Mittelteil einer Ein-Liter-Coca- 
Cola-Mehrwegflasche. 

Das Prinzip der Türöffnung ist einfach: Du 
versuchst mithilfe der Plastikkarte den Tür¬ 
schnapper zu erreichen und durch leichten 
Druck zurückzuschieben, so dass sich die Tür 
öffnen lässt. Die Tür sollte also nach innen auf¬ 
gehen (du stehst außen) und darf nicht abge¬ 
sperrt sein. 

Mit einer Hand drückst du nun leicht bis fest 
gegen den Türknauf, um die Plastikkarte etwas 
oberhalb des Türknaufs zwischen Tür und Rah¬ 
men einzuführen. Anschließend führst du die 
Karte nach unten, bis du am Schnapper anstößt. 
Der befindet sich meist auf Höhe des Türknaufs. 
Jetzt, wo du genau weißt, wo er ist, ziehst du die 
Karte soweit heraus, dass du die Karte auf Höhe 
des Schnappers bewegen kannst. Dann drückst du 


die Karte wieder hinein und versenkst den 
Schnapper damit im Schlosskasten. Voilä, die Tür 
ist offen. 

Solltest du Probleme beim Einfuhren der Karte 
haben, kannst du mehr Druck gegen die Tür 
ausüben, um den Spalt zwischen Tür und Rah¬ 
men zu vergrößern. Während du Druck auf den 
Schnapper ausübst, kann es Sinn machen, die Tür 
am Knauf zu dir zu ziehen, um den Dmck so zu 
vergrößern. 

Zuweilen gibt es dicke Gummi-Türdichtun- 
gen, die ein Einführen der Karte erschweren 
können. Für mehr Schlüpfrigkeit hilft dabei Si¬ 
likonspray. 


Bild Der Schnapper befindet sich meist 
ungefähr auf Höhe des Türknaufs, etwas über 
dem Schloss der Tür 




Bild 34: Der Mittelteil einer Colaflasche eignet 
sich hervorragend dazu, um ins Schloss gefallene 

Türen zu öffnen. 


Bild 36: Mit etwas Druck auf die Karte bewegt 
sich der Schnapper zurück und die Tür öffnet 

sich. 
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Türöffnung mit Ziehglocke 

Deutlich weniger unauffällig, aber dafür auch bei 
verschlossenen Türen geeignet, ist das Öffnen 
von Türen mithilfe einer sogenannten Ziehglo¬ 
cke. Dabei wird der Schließzylinder der Tür zer¬ 
stört und der Schließmechanismus lässt sich 
anschließend mit einem sogenannten Bau¬ 
schlüssel oder auch Architekt*innenschlüssel be¬ 
tätigen. Meistens bleibt der Schließmechanismus 
der Tür dabei intakt und du kannst einfach 
einen neuen Schließzylinder einbauen, die Me¬ 
thode funktioniert also auch, wenn dein*e Ver¬ 
mieterin versucht hat, dich aus deiner 
Wohnung auszusperren. 

Auch hier ist das Prinzip einfach: In den 
Schließkern wird eine sogenannte Zugschraube 
(alternativ auch Ziehschraube genannt, bei¬ 
spielsweise ZIEH-FIX, gibt es im Internet unter 
aufsperrtechnik-online.de, zieh-fix.com und bei 
amazon.de) geschraubt (von Hand oder mit Ak¬ 
kuschrauber), an der anschließend der Schließ- 
zylinder herausgezogen wird, bis er bricht. Das 
funktioniert entweder mit einer fertig kaufbaren 
Ziehglocke oder einer simplen eigenen Kon¬ 
struktion (etwa einer Metallplatte mit zwei di¬ 
cken Schrauben). 

Ist der Schließzylinder gebrochen und her¬ 
ausgefallen, kann der Schließmechanismus mit 
einem Bauschlüssel geöffnet werden. 
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Ein Bau- bzw. 
Architektinnenschlüssel 



Bild y]\ Aufbau einer selbstge¬ 
bauten Zieglocke: Durch ein 
Loch in einer Metallplatte wird 
die Ziehschraube in das 
Türschloss geschraubt. Zwei 
große Schrauben, die sich beim 
Reinschrauben gegen das Tür¬ 
blatt drücken und so die Zieh¬ 
schraube samt Schließzylinder 
herausziehen, werden im 
Anschluss in die Metallplatte 
geschraubt. 



Bild $S: Die selbstgebaute 
Ziehglocke im Einsatz: 

1) Die Ziehschraube wird in den 
Schließzylinder des Tür¬ 
schlosses geschraubt. 

2) Indem die beiden großen 
Schrauben festgezogen werden, 
ziehen sie die Ziehschraube 
samt Schließzylinder aus dem 
Schloss. 
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